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Nr. 98. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 

15. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 26. Februar. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche Graf zu Eulenburg, Falk, Achenbach, Frie⸗ 
denibal, Miniſterialdirector Förſter, Geheimrath Lucanus. f 

Von dem Abgeordneten Schmidt (Sagan) ift der Entwurf eines Ge⸗ 
fehes, betreffend die Patronatsrechte, eingebracht worden. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Geſetzentwurſs, be 
treffend die evangeliſche Kirchenverfaſſung in den acht älteren Pro⸗ 
n Für die Vorlage ſind 16, gegen dieſelbe 14 Redner ein⸗ 
getragen 

Von lezteren erhält zunachſt das Wort 

Abg. Dr. Techow: Wer unferer kirchlichen Entwickelung in den letzten 
Jahren gefolgt ſei, wiſſe, daß er von den liberalen Mitgliedern der General: 
ſynode allein ſchließlich fein Votum gegen die jetzt vorliegende, Ordnung 
abgegeben habe. Er halte dieſelbe nämlich auch von feinen kirchlichen An: 
ſchauungen aus nicht für beilſam und zwar wegen des Wahlverfahrens, 
durch welches die Generalſpnode entſtebe. Dies Jiltrirſyſtem, das man auß 
der andern Seite euphemiſtiſch „harmoniſchen Aufbau“ nenne, führe dazu, 
die Minoritäten zu unterdrücken und die herrſchende Partei zur Geltung zu 
bringen; einer ſolchen Vertretung habe er auch nicht die wichtigen kirchlichen 
Befugniſſe anbeimgeben wollen, die ihr durch § 7 der General⸗Synodal⸗ 

rdnung eingeräumt würden. Auf dieſem Standpunkt Hehe er noch heute, 
und von ihm aus werde er, fo oft man ibn zu kirchlichen Vertretungen be: 
rufe, immer gegen dieſe Art der Wahlen auftreten. Es liege alſo wohl die 
Verfuchung nabe, durch Amendirung der Generalſynodal⸗Ordnung eine 
Beſſerung berbeizuſühren; das formelle Recht dazu könne dem Abgeordneten 
hauſe gewiß nicht abgeſprochen werden, aber er wolle es nicht benutzen, weil 
er ſich ſcheue, der Kirche von Staats wegen eine Richtung, welche der gerade 
borbandenen Mehrheit gefalle, aufzudrängen und damit in denſelben Fehler 
zu berfallen, welchen die Miniſter Raumer und Mühler begangen hätten. 

eneficia non obtruduntur. 

Es ſei ein ſolches Eingreifen in das freie Bewegungsrecht der Kirche 
aber auch gar nicht nöthig, weil das Staatsgeſetz die Gelegenheit biete, an 
allen denjenigen Stellen, wo ſich die kirchlichen Befugniſſe mit den ſtaatlichen 
berübren, die erforderlichen Beſchränkungen eintreten zu laſſen und damit 

e Gemeinden, welche nicht genügend vertreten ſeien, zu ſchützen. Es ſeien 

es porzugsweiſe die beiden Artikel 12, der von der lirchlichen Geſetzgebung, 
und Artikel 14, der von der Beſteuerung bandle. Ein Kirchengeſetz ſolle 
nicht eber dem Könige zur Vollziebung vorgelegt werden, bis der Cultus⸗ 
Minifter die Erklärung abgegeben habe, ob von Staatswegen etwas dagegen 
zu erinnern ſei. Dieſe Beſtimmung, dom ihrer ſchlechten Faſſung ganz ab: 
geſehen, genüge ihm nicht; fie gewähre nicht eine ausreichende Sicherung, 
fie bringe aber auch den einzelnen Minifter gegen den König, der zugleich 
Trager des landesberrlichen Kirchenregimentd und N des Staates 
Jk, in eine gem falſche Stellung und überbürde den Cultusminifter mit 
einer allzu großen Verantwortlichkeit; es müſſe das ganze Staatsminiſterium 
jene Prüfung übernehmen, und wenn daſſelbe Déi gegen ein Kirchengeſetz 
erkläre, ſo dürfe daſſelbe hinterher auch nicht mehr dem Könige vorgelegt 
werden. An der zweiten Stelle (Art. 14) werde das Beſteuerungsrecht der 
Generalſynode gegeben, wie die Provinzialſynode daſſelbe durch Art. 10 er⸗ 
halte. Wenn man erwäge, wie die Generalſynode zuſammengeſetzt ſei, ſo 
Belle fie eine Intereſſenvertretung dar; in den allermeiſten Fällen werde es 
ſich bei den Steuern um die nächſten Jutereſſen der Geiftlihen handeln, von 
denen eine große Zahl mit zu beſchließen habe. Das jei ganz unzuläſſig 
und werde auch nicht durch die geforderte Zuſtimmung des Staatsminiſteriums 
erträglich. Die natürlichen Vertreter der Gemeinden ſeien in allen ſolchen 
Fallen die von ihnen ſelbſt gewählten Abgeordneten, darum verlange er, 
daß jedes Steuerausſchreiben einer General- oder Propinzialſpnode erh durch 
ein Landesgeſetz genehmigt ſein müſſe, ehe es in Kraft trete, und wenn es 
Big erſcheine, dieſen großen Apparat in Bewegung zu ſetzen, jo möge man 
einen niedrigen Procentiag der Staatseinkommen⸗ und Klaſſenſteuer feit: 
ſtellen, bis zu welchem die kirchlichen Vertretungen unter Zuſtimmung des 
Staatsminiſteriums geben könnten. a 

Auf dieſe Weiſe ſcheine ihm die Selbſtſtändigkeit der Kirche, welche er 
wolle, zugleich mit dem Recht der Gemeinden auf dieſem Gebiete am beſten 
gewahrt; was den Gemeinden bereits durch das Geſetz vom 25. Mai 1874 
zugeſtanden ſei, das könne man doch nicht füglich der Geſammwertretung der 
Kirche verſagen, es müßte denn ſein, daß man eine Zuſammenfaſſung aller 
Gemeinden zu einer Landeskirche überhaupt nicht wolle. Es entſpreche aber 
nach ſeiner Auffaſſung weder dem Bewußtſein, noch den Wünſchen der 
großen Mehrzahl unſerer evangeliſchen Bevölkerung, unſere Landeskirche, 
wie fie geſchichtlich eniſtanden ſei, zu zerbröckeln und in Einzelgemeinden 
aufzulöſen. Ebenſo wenig könne er ſich den Einwendungen anſchließen, die 
Man von manchen Seiten gegen das landesherrliche Kirchenregiment erhebe. 

aſſelbe ſei in den erſten Tagen der evangeliſchen Kirche, als fie von allen 
eiten bedrängt war, entſtanden, habe ſeine Rechtskraft durch den Augs⸗ 
urgiſchen Religionsfrieden und den Weſtfäliſchen Frieden erhalten; das 
Ügemeine Landrecht habe darin nichts geändert, ſondern das Verhältniß 
dr begrifflich klar gelegt. Freilich gebe es keinen Artikel in unſerer Ver: 
Zone der dies Iandeöberrlihe Kirchenregiment ausdrücklich verbürge; das 
aber auch nicht nöthig geweſen, weil jenes Regiment ſeit 300 Jahren in 
emein anerkannter, unbeſchränkter Wirkſamkeit ſtehe; man habe in der 
neueſten Zeit nur darnach geſtrebt, die abſolute Herrſchaft mit Schranken zu 
sichen, und da erkläre er es für eins der größten Verdienſte unſeres 
Forabsbauſes um die evangelische Kirche, daß es aus eigener Initiative die 
ormen vorgeſchlagen babe, in denen künftig wichtige Befugniſſe der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung den Gemeinden und ihren Vertretungen nach einer 
eſtimmten Gliederung zufallen follen. É 
v Dieſe Gabe fei von allen Betheiligten dankbar angenommen; Gemeinde: 
ſelbſtefungen und Synoden ſeien in Wirkſamkeit, und das Abgeordnetenhaus 
elbſt babe bei feiner Bewilligung der Synodalkoſten und bei der Berathung 
— Geſetzes vom 25. Mai 1874 gegen dieſes Vorgehen der ar 
2 des Staatsminiſteriums keinen weie ve? erhoben; es ſei im Gegen: 
d in dem Bericht der Commiſſion die Verleihung der Gemeindeordnung 
e befreiende That genannt und dazu aufgefordert worden, endlich alle 
dem ac Rewbtöbedenten aufzugeben, um aus dem herrſchenden Wirrwarr und 
ben uchtbaren Theoretiſiren herauszukommen. So möge das Haus wieder 
gemeinſam de denjenigen Punkt ſuchen, auf dem es mit der Staatsregierung 
leit verhelfen konnen geliſchen Kirche zu ihrer lange entbehrten Selbſtſtändig⸗ 
bi 211 d 
zu — Kenna beaſp⸗Suc: Als die vorliegende Kirchenverfaſſung zuerſt 
die Sprödigkeit Ken, drängte ſich mir der Gebaute auf, ob nicht gerade 
und ob das Grundprin ung der evangeliſchen Kirche ihre Stärke autzmache, 
ion nicht gefährdet 2, der freien Forſchung durch eine ſtraffere Ocgani⸗ 
ſation nicht gefährdet, ob der innere lirchliche Sinn, der ſich nicht in äußeren 
lürchlichen Handlungen, ſondern in der Förderung der Sittlichkeit und der 
Cultur offenbart, durch eine ſolch. Or auiſation nicht geſchwächt werden 
lönnte. So piel wenig gens kann ich au Grund meiner perſoͤnlichen Erfab⸗ 
zungen, die ich an der Grenze zweier den verſchiedenen Kirchen angebörenden 
Bevölkerungen gemacht babe, berficern, daß die ſtraffere Organılation der 
latboliſchen Kirche Helen inneren Drëtten Sinn keineswegs mehr begün: 
igt und die Aufgaben der Cultur mehr fördert, als dies in der evangeli⸗ 
chen Kirche der Fall ift, und daß es jedenfalls beſſer ift, gebildete Laien an 
dem kirchlichen Negimente zu betbeiligen, als vie Geiſtlichkeit unumſchrankt 
er eine ungebildete Maſſe herrſchen zu laſſen. 
R Alle dieſe Bedenken habe ich jedoch geglaubt fallen laſſen zu milſſen, in 
er Ueberzeugung, daß die Vorlage zu ſolchen Befürchtungen für jept keine 
eranlafjung giebt. Ob dies für alle Zeit der Fall iſt, tage ich nicht zu 
Zebaupten. Die Beſoraniß, daß durch die bier vorgeschlagen Berfafjung vie 
darfplitterung der evangeliſchen Kirche klarer zu Tage treten und die vor⸗ 
ſandenen Gegensätze ſchroſfer gegen einander geſtelt werden könnten, laßt 
d ebenſo wenig gänzlich ableugnen wie die Gefahr, daß mit der Geſtaltung 
zune; Centralorgans eine Definition des Dogmas auf die Dauer nicht ab⸗ 
weiſen ſein werde und dadurch ein evangeliſcher Papſt geſchaffen werden 
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Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


konnte, E durch feine Vielköpfigkeit ſchlimmer wirken würde, als der ein: 
beitliche Papſt der römiſchen Kirche. Dennoch habe ich das Vertrauen, daß 
die Regierung, möge ſie eine Richtung einſchlagen, welche ſie wolle, nie dazu 
übergeben wird, eine zweite Macht neben ſich zu etabliren, deren Bekämpfung 
mit allen den Gefahren verbunden iſt, die uns jetzt in dem Kampfe gegen 
die römiſche Hierarchie warnend entgegentreten. Allerdings wird der Staat 
ſich ſtets darauf beſchränken müſſen, nur ſoweit der freien Entwickelung der 
Kirche Grenzen zu ziehen, daß die Rechte der Staatsbürger durch dieſelbe 
nicht gefährdet werden, der Einfluß des Staates in dieſem Sinne iſt aber 
bei der evangeliſchen Kirche an Dh piel größer als bei der katholiſchen Kirche, 
da bei der erſteren nicht nur die Spitze mit dem Staalsoberhaupt zuſammen⸗ 
fällt, ſondern auch alle kirchlchen Behörden durch ſtaatliche Organe ernannt 
werden. Die Garantie, die der Staat gegen den Mißbrauch der kirchlichen 
Macht den Proteftanten gegenüber in Händen bat, iſt hiernach viel größer, 
als ſelbſt die Maigeſetze fie der katholiſchen Kirche gegenüber gewähren. — 
Die angeregten Bedenken haben auf manchen Seiten den Gedanken bervor⸗ 
gerufen, die Vorlage gänzlich zu verwerfen. Ein ſolches Votum würde ich 
im höchſten Grade beklagen; daſſelbe würde in gleicher Weiſe dem Staate 
wie der Kirche zum Schaden gereichen, es würde eine tiefe Kluft öffnen 
zwiſchen der Landesvertretung und einem großen Theile der Bevölkerung, 
Ge er führen, daß ein Theil des Volkes ſich von der Kirche gänzlich 
abwendet. 

Auch in dem Kampfe, den wir gegen den Ultramontanismus führen, 
würde die Ablehnung der Vorlage zu einer Waffe in der Hand unſerer 
Gegner werden, denn ſie würde dem Verdachte Nahrung geben, daß unſere 
Maßregeln nicht gegen die Ausſchreitungen einer einzelnen Kirche gerichtet 
ſind, ſondern von einer Feindſeligkeit gegen jede Kirche überhaupt dictirt 
werden. Ich ſelbſt hätte manche Beſtimmung der Synodalordnung anders 
gewünſcht, namentlich bin ich mit der Art des Wahlſyſtems durchaus nicht 
in allen Punkten einverſtanden, ich würde es aber als einen Eingriff in die 
Angelegenheiten der Kirche betrachten, wenn wir das, was die außerordent⸗ 
liche Synode in dieſer Beziehung beſchloſſen hat, unſererſeits abändern wollten. 
In der Kirchengemeinde iſt der Ort, über das, was die Kirche beſchließt, zu 
debattiren, nicht aber in dieſem Hauſe. (Rechts: Sehr richtig!) Was die 
kirchliche Geſetzgebung betrifft, fo ſehe ich in der Beſtimmung der Vorlage, 
wonach vor der kirchenregimentlichen Genehmigung des Königs das Miniſte⸗ 
rium erklären muß, daß gegen den Erlaß des betreffenden Geſetzes von 
Staatswegen nichts zu erinnern ſei, einen genügenden Schutz der ſtantlichen 
Intereſſen, dagegen ſtimme ich mit dem Vorredner durchaus darin überein, 
daß es einer größeren Garantie zum Schutz der Kirchenangehörigen gegen 
die Ueberlaſtung mit kirchlichen Steuern bedarf. Innerhalb der Gemeinde 
genügt in dieſer Beziehung die Theilnahme der Gemeindevertretung bei Feſt⸗ 
ſtellung der Steuern, bei den höheren Verbänden iſt dies jedoch nicht der 
Fall. Ich ſchließe mich deshalb dem Vorſchlage des Vorredners an, der 
Kirche einen gewiſſen Zuſchlag zu den Perſonalſteuern frei zu geben, ein 
Hinausgehen über dieſen Betrag aber von der Zuſtimmung der Landesgeſetz⸗ 
gebung abhängig zu machen. Man bat als ein ausreichendes Correctiv 
gegen die Ueberbürdung mit kirchlichen Laſten das Recht zum Ausſcheiden 
aus der Kirche bingeſtellt; ein ſolches Correctiv muß ich als durchaus ver⸗ 
werflich bezeichnen. Daſſelbe ſchädigt nicht nur die Intereſſen der Kirche, 
ſondern wirkt auch verderblich auf den ganzen ſittlichen Zuſtand der Benölte: 
rung. Ueberdies wird derjenige Theil der Rach nangebörigen, der lieber die 
größten Opfer bringt, ehe er jih zur Seceſſion entſchließt, durch das vorge⸗ 
ſchlagene Heilmittel nicht geſchützt, vielmehr dadurch, daß der Druck ſich auf 
weniger Schultern vertheilt, doppelt belaſtet. Aus dieſem Grunde empfehl 
ich Ihnen, dem Vorſchlage des Vorredners zuzuſtimmen, im Uebrigen aber 
die Vorlage anzunehmen im Intereſſe des Staates und des ſitilichen Zur 
ſtandes ſeiner Bevölkerung. N 

Abg. Dr. Virchow: Wir haben bei dieſer ernſten uad hochwichtigen An⸗ 

elegenheit zunächſt die Pflicht, uns ihre völlig objective Behandlung zu 
chern und mit aller Energie den Sublectivismus zu bekämpfen, der leider 
in dieſem Hauſe bereits eier Anhänger gefunden dat und der darauf 
ausgeht, nicht die ſachliche Prüfung der inneren Bedeutung dieſer Vorlage, 
ſondern die Rückſicht auf die perſönliche Stellung des Cultusminiſters und 
vielleicht auf eine noch weiter e E bëberer Ordnung als 
maßgebend und entſcheidend walten zu laſſen. Unſere Partei hat dem Cultus⸗ 
miniſter vom Beginn ſeines Wirkens an treu zur Seite geſtanden. Wir 
baben alſo ein ſchweres Odium mit ihm getragen und kein Bedenken ge⸗ 
nommen, unfere Popularität einzuſetzen ſür die Zwecke, die er verfolgt hat, 
und er kann Wer ſein, wir werden ihm weiter beiftehen überall, wo es ſich 
wirklich um Culturfragen bandelt, nicht allein gegen die Schwarzen, ſondern 
auch gegen die Weißen im Lande. (Beifall lints.) Aber ſo ſehr ich wunſche, 
daß ſeine Thätigkeit dem Hauſe und dem Lande lange erhalten bleiben möge, 
fo kann doch fein Bleiben oder Zurücktreten für mich in keiner Weile Aus: 
ſchlag gebend ſein bei einer Frage, die ſo tief in das Leben und die Ent⸗ 
wickelung unſeres Volkes einſchneidet. Das Haus iſt in ſeiner Stellung zu 
dieſer Vorlage noch in keiner Weiſe gebunden und es hat ſich jetzt noch ein⸗ 
mal ernſthaft zu prüfen, ob denn in der That der WK Augenblick der 
richtige iſt, eine derartige Synodalorduung einzuführen. War denn wirklich 
ein äußerer Drang vorhanden, dieſe Eiligkeit der Action eintreten zu laſſen? 
Aus welcher Schule ſind denn die Geiſtlichen hervorgegangen, welche dieſes 
Werk geſchaffen haben? Es iſt die Schule, welche in der Politik Stahl, in 
der Theologie Hengſtenberg begründet und repräſentirt hat. Iſt denn dies 
in der That das richtige Material, aus dem man das Holz zu General⸗ 
Synoden ſchnitzt? Und es handelt ſich ja nicht um die Synoden allein. 
Dieſelben Geistlichen find auch nach anderen Richtungen hin in der Weiſe, 
wie fie den Aaſchauungen dieſer Schule entspricht, eifrig, wirkſam und thätig. 
Sie ſind ja die Beichtiger, die geiſtlichen Berather von Hoch und Niedrig. 
Sie umlagern das Ohr des Monarchen eben ſo wie ſie ihren Einfluß auf 
die Familie des gewöhnlichen Bürgers zu gewinnen trachten. 
ch habe mich gefragt, ob irgend eine Form vorhanden ſei, in welcher 
dieſe Vorlage jo amendirt werden kann, daß fie für uns annehmbar wäre, 
und ich bin — ich kann dies SA im Namen meiner Partei erklären — 
nach ſorgfältiger Prüfung zu der Ueberzeugung gelangt, daß keine Amen: 
dirung die großen Gefahren beſeitigen kann, welche uns die Annahme dieſer 
Vorlage überhaupt unmöglich machen. Die Gefahren liegen in zwei Rich⸗ 
tungen. Die eine iſt die ſynodale Richtung überhaupt. Will man einmal 
eine Generalſynode herſtellen, ſo iſt es eine logiſch zwingende Conſequenz, 
daß man ihr möglichſt weitgehende Competenzen beilegt. Sonſt würde man 
ſie nimmermehr als den eigentlichen Ausdruck der Organifatipn der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche binſtellen dürfen. In der That ſind denn auch in 
dieſer Vorlage der Generalſynode außerordentlich weitgebende Vollmachten 
beigelegt; ſo vor Allem in § 7: „Die Regelung der kirchlichen Lehrfreiheit.“ 
In der Generalſynode iſt von einem hochgeſtellten Geiſtlichen ausdrücklich 
ausgesprochen worden, was ich als logiſch auch nur anerkennen kann, daß 
dieſe Regelung nichts anderes heißen ſolle, als Beſchränkung der kirch⸗ 
lichen Lehrfreiheit. (Sedr richtig! links.) Wie weit ſoll nun aber der Begriff 
der kirchlichen Lehrfreiheit geben? Soll fie etwa auch mit der Universitat 
etwas zu ſchaffen haben oder nicht? (Abg. Miquel: nein!) Ich böre bier 
„nein“ rufen. Ich bitte die Herren, mir doch auseinanderzuſetzen, worin die 
Berechtigung dieſes „Nein“ 1 Auf den Univerfitäten wird ja doch die 
kirchliche Lehre in ſehr großer Breite vorgetragen; und wie lange glauben 
Sie, wird es dauern, daß die Generalſynode, ſobald ſie nur erſt conſtituirt 
fein wird, dem Cultusminiſter mit dem Anſinnen zu Leibe gebt, er dürfe 
nur Profeſſoren ihrer Schule und ihrer Richtung an der Univerſität anstellen? 
(Abg. Miquel: Das hat die Generalſynode abgelehnt!) Nun, die Thatſache 
dieſer Ablehnung bedeutet für die Zukunft gar nichts; denn ich dabe die 
Ueberzeugung, daß dieſe Generalſynode eine Taube war und die kommenden 
Generalſynoden Geier fein werden. (Sehr wahr! links. Heiterkeit.) 

Wir kennen ja den Appetit dieſer Herren, der beim Eſſen wächſt; jede 
kommende Generalſpnode wird mehr verlangen und ich bin nicht einen 
Augenblick zweifelhaft darüber, daß in Znkunft die Univerſität ihnen preis⸗ 
gegeben werden wird. Ich bin überzeugt, eer Cultusminiſter will das in 
dieſem Augendlick nicht, aber wie kann er denn dieſe Gefahr nicht voraus⸗ 
ſeben und der Hengſtenhergiſchen Kirche derartige Conceſſtonen machen? 
Auf der Generalſynode war die Linke bekanmlich in der Fraction Techow 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Montag, den 28. Februar 1876. 


mit einer einzigen Stimme vertreten (Heiterkeit); die Mittelparteien aber, in 
der hervorragende Mitglieder unſeres Hauſes ſitzen, waren völlig d'accord; 
De haben nicht einen einzigen Widerſpruch laut werden laſſen. Sie haben 
ſich mit dem § 1 der Vorlage getröftet, welcher beſtimmt, daß der Bekenntniß⸗ 
ſtand durch dieſes Verfaſſungsgeſetz nicht berührt wird. Wer kann denn aber 
mit Sicherheit ſagen, was eigentlich der Bekenninißſtand in der evangeliſchen 
Kirche iſt. Die Entwickelung der evangeliſchen Kirche im Gegenſatz zur 
katholiſchen iſt gerade eine ſolche geweſen und das Weſen des Proteſtantis⸗ 
mus beruht gerade darin, daß ein beſtimmter Bekenntnißſtand nicht exiſtirt, 
ſondern daß der individuellen Ueberzeugung ſo viel Freiheit und Sicherheit 
gewährt wird, daß ſie auch nach einem etwas anders lautenden Bekenntniß 
ih bethätigen kann. Wollen wir wirklich im Gent daran gehen, großen 
Kreiſen des Volkes einen beſtimmten Bekenntnißſtand aufzufwingen, oder 
haben wir nicht vor Allem die Aufgabe, jedem einzelnen Volkskreiſe ſeinen 
Bekenntnißſtand zu ſichern. Unterſchatzen wir doch die Gefahr nicht, die ung 
bier entgegentritt. Auf dieſem Wege kommen wir zu den Zuſtänden Eng⸗ 
lands, zu der engliſchen Hochkirche, deren logiſche und nothwendige Conſequenz 
ihr Gegenſtück bildet, namlich die coloſſale Anzahl der dolt beſtehenden 
Diſſenter⸗ Gemeinden. Will man wirklich auf dieſem Wege eine Einheit der 
Landeskirche heritellen, jo macht man allerdings die Kirche frei, aber die An⸗ 
Site der Kirche unfrei und man opfert zu Gunften eines Idols die 
Freiheit der Bürger. Will man aber wirklich eine Freiheit der Kirche, welche 
ſich verträgt mit der Freiheit der Gemeinden, wie kann das anders geſchehen, 
als SC man ſie ſpontan hervorwachſen läßt aus der Freiheit der Ge⸗ 
meinden. 

„Daneben kann man nimmermebr eine einheitliche Landeskirche haben, das 
iſt eine logiſche Unmöglichkeit. Die einbeitliche Staaiskirche, richtiger die 
Königskirche, führt nothwendig zum Glaubenszwang, zu Glaubensgerichten 
und zu den Feine e Amtsentſetzung und Amtsvertreibung wegen nicht 
binlänglicher Feſtigkeit im Glauben, zumal wenn ein folgender Cultus miniſter 
die mecklenburgiſche Dienſtpragmalik daneben einführt. (Heiterkeit) Der 
Abg. Bethuſy bat einen ſtarken Anlauf auf die Moral genommen. Meine 
Herren, die moderne Moral iſt der Kirche längft entwachſen; wir konnen jetzt 
nicht mehr, wie in früheren Jahrhunderten die Moral auf den ſpecifiſch⸗con⸗ 
feſſionellen Boden aufbauen; mit einer ſolchen confeſſionellen Moral Long 
der moderne Staat, die moderne Geſellſchaft nicht mehr exiſtiren. (Wider⸗ 
ſpruch im Centrum.) Ich habe mich zufälligerweiſe, als ich mir geſtern über⸗ 
legte, was ich heute ſagen ſollte, an meinen alten Katechismus erinnert. 
(Große Heiterkeit) Da heißt es unter den Artikeln, die noch heutigen Tags 
zur Lehre der proteſtantiſchen Kirche gehören: „die Natur des Menſchen iſt 
böfe und zur Sünde geneigt von Anfang an; es iſt in ihm eine angeborene 
1 zu allem Böſen und Abneigung vom Guten; ſein Thun beſteht aus 
lauter Sünde, weil die Abſichten des Menſchen vor Gott nicht rein find.‘ 
Das ſind doch offenbar Anſchauungen von der Natur des Menſchen und von 
der darauf baſirten menſchlichen Geſellſchaft, die mit der Auffaſſung der 
modernen Cultur und Geſittung abſolut unverträglich ſind. Die Moral, die 
auf der Erbſünde aufgebaut iſt, widerſpricht ſchnurſtracks der modernen Moral, 
die Jedermann in feinem Innern D aufbaut. Nichtsdeſtoweniger iſt jene 
Lebre eine noch heute allgemein geltende kirchliche Doctrin. Die religiöfen 
e ſollten ſich mit den modernen Anſchauungen der fortſchreilenden 
Cultur in Verbindung ſetzen, Dë durch Be modiſiciren, das babe ich ſtets 
für die erfte Aufgabe einer wabrbaften theologiſchen Wiſſenſchaft gehalten. 
Die Generalſynode bat unter die Gegenſtände ihrer Befugniſſe auch glücklich 
die kirchlichen Bedingungen der Trauung hineingebracht, offenbar zu keinem 
SE GE als um eine ſichere Grundlage zum Vorgehen gegen die Civil⸗ 

e zu haben. 

Glauben Sie doch ja nicht, daß dieſe Agitation ausbleiben wird; hat man 
ſich doch in Frankreich, wo die Eivilehe ſeit 50 Jahren beſteht, nicht geſcheut, 
dagegen Sturm zu laufen, als man die Tage der geiſtlichen Herrſchaft wieder 

dommen glaubte, ein Sturmlauf, den in dieſem Augenblicke das franzöſiſche 

gl fo glorreich zurückzeſchlagen hat. Ich ſehe einen ſolchen Sturmlauf 
ſicher auch bei uns heranziehen unter dem Banner der General⸗Synode. 
Man bat je auf den Schutz berufen, der gegen ſolche Gefabren in doppelter 
Weiſe vorhanden ſei, einmal aan Zoe? Cultusminiſter, ſodann durch den 
summus episcopus, den König. Wir könnten den erſteren gelten laſſen, 
wenn nicht dringend zu befürchten ſtände, daß er in dieſer Hinſicht viel zu 
ſchwach ſei, um den auf ihn andringenden Agitationen die Waage zu halten. 
Den Schutz gegen ſolche Gefahr durch den summus episcopus aber können 
wir gar nicht anerkennen; er beruht ſchließlich auf einer reinen Illusion. 
Wollen Sie in der That den König zu einem wirklichen Träger des Kirchen⸗ 
regimentes in unſerem Staate machen, ‚fo iſt eine Reviſion der Grundlagen 
unſeres ganzen Staatsweſens nothwendig und dann kommt man in ein Ge⸗ 
biet der poluiſchen Conſtruction hinein, auf dem gar fein Halt mehr iſt. 
Dieſe Einrichtung iſt unverträglich mit unſerem Verfaſſungsleben. Das 
conſtitutionelle Princip it nicht dazu in die Welt gebracht worden, um ein 
perjönliches Kirchenregiment darauf zu pfropfen. Mir iſt abſolut unbegreif⸗ 
lich, wie man liberalerſeits, z. B. im Proteſtautenverein, glauben kann, in 
einer ſolchen Inſtitution einen liberalen Schutz gegen die Orthodoxie zu 
ſuchen. Im Gegentbeil iſt die Gefahr, die in einer ſolchen Einrichtung für 
den geſammten freiheitlichen Ausbau unſeres Staalslebens liegt, gar nicht 
groß genug zu ſchäzen. Wir werden dann einen geiſtlichen und einen welt 
lichen König haben und der erſte ſteht an der Spitze einer Synode, welche 
gegen den Landtag und die von ihm geſchaffenen liberalen Institutionen ans 
ſtürmt, balten Sie das wirklich für einen gedeihlichen Zuſtand des Landes? 
Es haben ſich bereits einmal die gefährlichen Folgen einer ſolchen Doppel⸗ 
ſtellung gezeigt, als beim Beginn der Confliciszeit die Intereſſen des Miluär« 
Cabinets und des Staatsminiſteriums ſich gegenüberſtanden und Tweſten 
gegen das Militär⸗Cabinet feine Broſchüre ſchrieb. Wir wollen verhüten, 
daß nicht wiederum Jemand auftreten muß, der gegen das geiſtliche Cabinet 
des Königs eine Broſchüre ſchreibt, um dem Lande die Gefahren zu zeigen, 
die ihm aus dieſer Inſtitution drohen. Einzig und allein in Rußland bat 
eine derartige Ausbildung des perſönlichen Kirchenregiments Platz gegriffen: 
Jit denn aber in der That die Stellung des Czaren zur beiligen Synode das 
Ideal einer conſtitutionellen Entwickelung? Für mich hört hierbei alle con⸗ 
ftitutionelle Entwickelung auf. Die ruſſiſche Kirche iſt nichts Anderes, als 
ein Mittel der Knechtung für das zuſſiſche Volt und für alle flaviſchen 
Völkerſchaften, die zu ihr gehören. Wir haben die dringende Pflicht, der 
Ausbildung einer ſolchen Königskirche bei uns mit aller Entſchiedenbeit ent⸗ 
gegen zu treten. Dieſe Vorlage kann nimmermehr zu einem für das Land 
gedeihlichen Werke umgeſchaffen werden und ich bitte das Haus, mit mir 
gegen dieſelbe zu ſtimmen. (Beifall links.) 

Cultusminiſter Dr. Fall: Der Ernſt, aus dem heraus der Abg. Virchow 
geſprochen bat, erfüllt mich vollſtändig, und wenn ich in Bezug auf meine 
kommenden Ausführungen einen Wunſch habe, ſo iſt es der, daß ich überall 
für denſelben den adäquaten Ausdruck finden möchte. Es D natürlich, daß 
ich mich zunächſt gegen den Abg. Virchow wende, denn er vertritt den 
Standpunkt, der dem der Staatsregierung am ſchärſſten entgegenſteht. Was 
derſelbe über den Träger des landesherrlichen Kirchenregiments ausgeführt 
bat, habe ich ſchon neulich Gelegenheit gehabt, näher zu beleuchten, und es 
ſind auch meine Ausführungen keineswegs ohne Zuſtimmung geblieben, weder 
draußen im Lande, noch auch in dieſem Hauſe, denn ich finde in der Rede 
des Abg. Techow die Linien wieder, die die Regierung ſich vorgezeichnet hat. 
Der Abg. Virchow ſtellt an die Spitze ſeiner Ausführungen immer den Satz, 
die Verfaſſungsurkunde habe das landesberrliche Kirchenregiment beſeitigt, 
ein Sat, der freilich von ihm und feinen Freunden behauptet wurde, aber 
nie und nimmer geglaubt iſt von der Mehrbeit derer, die zu entſcheiden 
hatten. Es ſcheint mir, als ob ſchon aus dem Grunde, daß der Abgeordnete 
feine Meinung in dieſem Haufe nicht hat zur Geltung bringen können, den 
Folgerungen deſſelben keine große Bedeutung beizulegen iſt (Obo! links); 
aber noch ein zweites Moment — und Sie werden vielleicht noch lauter 
Ibren Unwillen zu erkennen geben, wenn ich das ausdrücke — ſcheint nur 
im Allgemeinen zu zeigen, auf welchen ſchwachen Füßen dieſe Argumentation 
ſteht; ich meine die gänzlich unpaſſende Lie, mit dem Militärcabinet 
und die Herbeiziehung des Ruſſizismus. Wer keine beſſeren Gründe hat für 
ſeine Sache, der ſcheint mir für eine ſchwache Sache zu kämpfen. (Obo! 
lints.) Vielleicht iſt der principielle Staudpunkt des Abg. Virchow nicht ſo 
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e. Eine Beſchränkung der Lehrfreibeit beſtebt auch jetzt und muß f ſich und der Kirche zu ziehen hat, aber er muß von dieſem Souderänetäts⸗ 
in der Kirche beſteben, denn wenn fie die Gemeinſchaft don Glaudenden iber recht den vorſichtigſten Gebrauch maden, der evangeliſchen Kirche und noch 
muß auch ein, wenn auch noch fo weit gefaßter Ausdruck für dieſen Glauben mehr der katholiſchen gegenüber. SCH 

vorbanden Ten, über dieſe Grenze darf ein Geiſtlicher nicht hinausgehen, frage nun: Sind in dieſem Geſetze die Grenzen der kirchlichen Selbſt⸗ 
wenn er nicht das Bewußtſein der Gemeinde verletzen ſoll. Jetzt haben wir ſtändigkeit fo gezogen, daß der Staat an Machtfülle verliert zu Gunſten der 
das Conſiſtorium und den Oberkirchenrath, um ſolche Dinge an entſcheiden, Kirche? Auch die Aengſtlichſten werden dieſe Frage verneinen müſſen! Die 
künftig ſoll dies geſcheben durch ein geordnetes Organ der Gemeinde, die evangeliſche Kirche bleibt unter dem Regiment des Landesherrn — auf den 
Generalſynode. Der Abgeordnete Virchow ſchildert nun die Gefahr künftiger ſubtilen Unterſchied zwiſchen Summus episcopus und Obrigkeit kommt es 


ſcharf heute zum Ausdruck gekommen, als an anderen Stellen, an welchen 
der Abgeordnete Gelegenheit nahm, über dieſe Frage zu ſprechen; aber 
immerhin ausgeſprochen iſt er doch, nämlich: daß wir ſtaatlich anerkannte 
Se überhaupt nicht brauchen, daß die evangeliſche Kirche auch jo ber 
ehen könne. 

Denſelben Standpunkt nimmt eine Petition ein, die in meine Hände kam 
mit der Unterſchrift „Der Ora nienburgerthor⸗Bezirksverein“. Dieſe Petition 
vertritt den Gedanken des Abg. Virchow in derjenigen Schärfe, welche der 


gegenmwär 


Abgeordnete in feiner anßerbalb des Hauſes gehaltenen Rede an den Tag 
Ss bat. Ich babe alſo wohl das Recht, in dieſer Petition auch feine 
einung zu erkennen, obgleich dieſe heute in milderer Form berbortrat. 
Sehr oft, aber ſehr treffend iſt darauf bingewieſen worden, was ein Pro- 
cediren auf dem vor: dem Herrn Abg. Dr. Virchow empfohlenen Wege für 
Folgen haben müßte. Die Folge kann nur eine doppelte fein, entweder 
leidet die vereinzelte Gemeinde an ihrem religiöfen Bewußtſein Verluſt und 
das religiöſe Bewußtſein verflüchtigt ſich, oder aber es tritt eine glaubens⸗ 
und gewiſſensbeſchränkte Sectirerei ein, das gerade Gegentbeil bon dem, 
was der Abg. Virchow will. Was ich hier vorbringe, ſind nicht etwa Ab⸗ 
ſtractionen, ſondern Folgerungen aus geſchichtlicher Erfahrung. 100 verſchie⸗ 
denen Zeiten und in verſchiedenen Ländern baden wir das erfahren, und 
ich möchte ſehen, wer behaupten wird, die Bedingungen für ein Wiederein⸗ 
weten der Gefahr ſeien in unſerer Zeit nicht vorhanden. Es iſt meine volle 
Ueberzeugung, wenn wir dem deutſchen Volke fein religiöjes Bewußtſein e: 
halten wollen, dann müflen wir die einzelnen Gemeinden zu einem Orga: 
nismus zuſammenfaſſen. Ich bin mit dem Abg. Techow einverſtanden, daß 
dies die Ueberzeugung der großen Majorität des preußiſchen Volkes iſt und 
daß die Stimmen, welche dem Abg. Virchow zur Seite fteben. faſt allein 
aus der Stadt Berlin kommen. (Widerſpruch links.) Auch hier in Berlin 
iſt bereits ein Umſchwung eingetreten, denn die Reſolutionen der letzten Be⸗ 
e waren anders, als die erſten, wie man überhaupt der 
erechtigung derſelben gegenüber, das kirchliche Bewußtſein zu bertreten, 
einen gewiſſen Skepticismus zu üben berechtigt iſt. Dieſer iſt gerechtfertigt, 
menn man bedenkt, daß in einem ſolchen Berliner Bezirksverein im Beiſein 
eines Mitgliedes dieſes Hauſes gleich der Antrag auf Maſſenaustritt geſtellt 
wurde, welcher allerdings die Majorität nicht erhielt. Den Standpunkt der 
Staatsregierung habe ich ſchon bei Gelegenheit der Beantwortung der Inter⸗ 
pellation des Abg. Virchow dargelegt. E 
Ich habe die abftracte Freiheit der Action der Volksvertretung ber Sy: 
nodal⸗Ordnung gegenüber ausdrücklich anerkannt, aber auch den Unterſchied 
mit der concreten Anwendung dieſer Freiheit conſtatirt und erklärt, daß die 
Regierung zu einer Aenderung des kirchlich zu Stande gekommenen Geſetzes 
nur ihre Zuflimmmng geben könne; inſoweit durch daſſelbe das Staats⸗ 
Intereſſe verletzt würde, was thatſächlich nicht der Fall iſt. Ich glaube nach 
den Ausführungen der erſten beiden Redner ſchließen zu dürfen, daß die 
Majornät des Hauſes auf demſelben grundſaͤtzlichen Standpunkte Debt, Der 
Abg. Virchow hat anders wie ich das Aenderungsrecht des Landtags be⸗ 
gründet mit einem Hinweis auf die Beſchlüſſe Sr. Majeſtät des Königs 
als Träger des Kirchenregiments gegenüber der Synode, und dabei auf eine 
Reſolution der Generalſynode hingewieſen, mit welcher das ſpätere Verhalten 
des Trägers des Kirchenregiments in Widerſpruch ſtehen Io, Der Synode 
wurde eine Nefolution zur Annahme empfohlen, welche die Synodalordnung 
nur als untrennbares Ganzes für annehmbar erklärte, wobei ich entwickelte, 
daß ich eine theilweiſe Sanction, etwa der Kreis⸗ und Provinzialſynodal⸗ 
Ordnung bekämpfen würde. In dieſem Sinne iſt die Reſolution gefaßt, 
denn die Synode war ſich klar bewußt, daß ſie nur eine berathende Stimme 
babe. Der Herr Abgeordnete hat auch das Malheur gehabt, den von ihm 


Generalſynoden ſo gar mächtig, er meint, die gegenwärtige ſei vergleichbar 
einer Taube, die künftige würde ein Geier ſein. Mir iſt der Schluß viel 
wahrſcheinlicher, daß die andern Generalſynoden, weil ſie herauswachſen aus 
freiheülich geſtalteten andern Körpern, freiheitlicher geſinnt fein werden, wie 
die gegenwärtige, die aus viel größerer Enge herauswuchs, vorausgeſetzt uur, 
daß die betreffenden Mitglieder der Gemeinden idre Pflicht thun und nicht 
ihre Hände in den Schooß legen. Die gegenwärtige Synode hat ja ſchon 
ibren Standpunkt in der Weiſe gekennzeichnet, daß ſie eine decentraliſirte 
Richtung mit Energie geltend machte. Es iſt mir wenig verſtändlich, wie 
Abg. Virchow aus $ 1 die Behauptung herleiten konnte, man wolle einen 
beſonderen Bekenntnißſtand in der evangeliſchen Kirche ſchaffen, während doch 
dieſer Paragraph keine andere Bedeutung bat, als daß gegenüber dieſer 
Generalſynode zunächſt jede Gemeinde in ihrem Bekenntniß oder ihrer Union 
belaſſen wird. Der Abg. Virchow bat ſodann namentlich gegen § 7 Nr. 3 
der General⸗Synodalordnung polemiſirt, wonach die Einführung don Religions⸗ 
. b Tolaier Billigung der Synode durch Verfügung des Kirchen⸗ 
regiments erfolgt. 

Mir iſt eine Rede des Abgeordneten Virchow unvergeßlich geblieben, die 
er hielt, als er fein ablehnendes Votum gegenüber den General⸗Synodal⸗ 
Koſten begründete. Da wies er uns auf das Beiſpiel des großen Rathes zu 
Bern hin, und las uns ein Schreiben deſſelben vor, worin das Recht des 
Veto gegenüber der Cantonalſynode der Gemeinde zuerkannt wird; und nun 
will er dies, was ebenſo in noch weiteren Grenzen im §7 ſteht, in Pauſch 
und Bogen verwerfen. Mir gefällt der Abgeordnete Virchow von damals 
doch beſſer, als der von heute. (Heiterkeit.) Gegen die Nr. 8 deſſelben Para⸗ 
arapben monirt der Herr Abgeordnete, daß die Bedingungen der kirchlichen 
Trauung der höchſten Inſtanz unterſtellt ſind, und er fürchtet hierin Gefahr 
für die Civilehe. Nun iſt aber dieſe Nummer gerade von der Mittelpartei 
votirt worden und nicht von der des Herrn von Kleiſt⸗Retzow, weil man die 
Eniſcheidung über dieſe Fragen nicht den Provinzialſynoden überlaſſen wollte, 
und ich kann auch in der That nicht finden, daß bierin eine Quelle des Un⸗ 
friedens liegt. Für die Staatsregierung iſt es hiernach eine Nothwendigkeit, 
das Ihrige nach allen Seiten zu thun, um zur Anerkennung der General: 
ſynodalordnung in dieſem und dem andern Hauſe zu gelangen. Der preußi⸗ 
ſche Staat hat auch ſchon in dieſem Augenblick die Verpflichtung, der ebanges 
Diaen Kirche zur Selbſtſtändigkeit zu verhelfen; die Pflicht iſt vielleicht infolge 
der Geſetzgebungsacte der leßten Zeit noch eine ſchärfere. Die Staatsregie⸗ 
rung halt es auch für politiſch geboten, der aus der Verwerfung des votlie⸗ 
genden Geſetzes mit Nothwenbigkeit erwachſenden Unzufriedenheit entgegenzu⸗ 
treten; es find der unzufriedenen Elemente im Lande genug, daß man nicht 
obne zwingende Gründe neue hinzufügen darf. (Sehr wahr!) Nun, wem 
möchte wohl die Verwerfung dieſes Geſetzes zu Gute kommen? Ihnen von 
der liberalen Seite? Ich glaube, es iſt mancher unter Ihnen, der mit mir 
das Wort ausſpricht: nein, unſeren Gegnern. Ich möchte Sie an Eins er⸗ 
innern. Die Vertreterin einer doch recht bedeutenden Partei Preußens, die 
„Kreuzzeitung“, ei ja mit Freuden in einer Verwerfung dieſes Geſetzes 
durch die liberalen Parteien einen Wendepunkt für die Bildung der Partei, 
und ſie ſagt: Es iſt uns peinlich, aber wir thun es, wir werden mit dem 


wenig an, den, mes iſt immer der Landesberr der Träger des Kirchenregiments. 
Alle Staats ⸗Geſetze ferner gehen den Kirchen⸗Geſetzen vor; letztere können 
weiter nur er laſſen werden, nachdem ſie der Staatsregierung vorgelegen haben 
und geprüft worden iſt, ob ſtaatsſeitig etwas dagegen zu erinnern iſt. So 
viel ſteht feſt: von einer Ueberwucherung der kirchlichen Macht über die Macht 
des Staates kann am Allerwenigſten die Rede fein! Auch der College 
Webrenpfennig wird dies anerkennen. (Abg. Wehrenpfennig: Nein! Heiter⸗ 
keit.) Es fragt ſich nun: Was iſt die Aufgabe der geſetzgebend Factoren 
gegenüber dieſer von der Kirche ſelbſt genehmigten Verfaſſung? Wir würden, 
meine ich, unſere Pflicht ſchlecht erfüllen, wollten wir berückſichtigen, welcher 
Partei die Verfaſſung mehr, welcher ſie weniger zu Gute kommt, denn wir 
ſind nicht berechtigt, irgen dwie kirchliche Partei zu ſchädigen oder zu be 
günſtigen. Freilich müſſen wir die freie Bewegung einer jeden Partei 
innerhalb der Kirche garantiren und der Herrſchaft der einen über die 
andere verhindern. Indem wir aber der Kirche auch ſtaatliche Rechte 
einräumen, find wir verpflichtet, uns die Organe näher anzuſehen, 
durch welche fie dieſe Rechte ausüben wird. Er leugne nicht, daß 
ich lebhafte Bedenken gegen den im Geſetze enthaltenen Wahlmodus 
hatte und noch babe. Ich bin bemüht geweſen, ihn durch einen anderen, 
durch die Wahl der Vertreter aus den Kreisſynoden zu erſetzen. Für meinen 
Vorſchlag erhoben ſich nur 10 bis 12 Stimmen und ich verkenne auch nicht 
im Mindeſten die großen theoretiihen und praktiſchen Bedenken, die derſelbe 
in ſich ſchloß. Jetzt, wo ich mich einer von den kirchlichen Organen ſelbſt 
gebilligten Ve rfaſſung gegenüber befinde, bin ich außer Stande, ihn wieder 
aufzunehmen. - 

Einen noch weiter gehenden Antrag, die Generalſynode hervorgehen zu 
laſſen aus directen Wahlen der Gemeinden, mußte ich ſelbſt ablehnen. Ich 
trenne mich bier von den Anſchauungen des Proteſtantenvereins, denn ich 
befürchte, daß eine aus directen Wahlen hervorgegangene Generalſpnode eine 
ſehr große Machtfülle in Anſpruch nehmen, weit ſtärker centraliſiren und die 
Gemeinden einſchränken kann als eine Verſammlung von Delegirten der 
böberen kirchlichen Körperſchaften. Ich wünſche eben kein Coneil und moͤg⸗ 
lichſt wenig Beſchaftigung mit innerkirchlichen Fragen. Es blieb nur noch 
weiter übrig zu verſuchen, die Gefahr der gänzlichen Excluſion der Minorität 
zu beſeitigen. Ein Vorſchlag auf Zulaſſung einer Minoritätsvertretung, den 
ich mit unterſtützte, ſcheiterte indeſſen an der Neuheit der Sache. En Hie: 
ben ſchließlich nur die Wahlen aus der Mitte der Provinzialſynoden übrig. 
Ich verkenne die darin liegende Gefahr des Ueberwiegens einer einſeitigen 
Richtung nicht; ich gehe noch weiter, indem ich ſage; Wir machen einen Ver⸗ 
ſuch, von dem noch Niemand ſagen kann, ob er gelingen oder mißlingen 
wird. Unbedingt, das bebe ich hervor, muß er mißlingen, wenn große Mi« 
noritäten in der Generalſynode dauernd undertreten bleiben. Zuſtande, wie 
wir 3. B. in Hannover haben, müſſen zur Sectenbildung führen. (Zuſtim⸗ 
mung.) Wir find aber der ebangeliſchen Kirche gegenüber verpflichtet, dieſen 
Verſuch zu machen. Denn thalſächlich beſteht eine evangeliſche Kirche, wir 
ſchaffen ſie nicht erſt, wie der Abg. Virchow meint, ſondern ſie beſteht durch den 
Landeshertn als Träger des Kirchenregiments. (Widerſpruch links.) Ich 
gebe auch dem Cultusminiſter zu, daß die vorliegende Verfaſſung durch keine 


vermißten § 8a nicht als Schlußalinea des § 32 zu bemerken. (Heiterkeit.)] Liberalismus zuſammen dieſes Geſetz verwerfen; es iſt ja dann die Gelegen⸗ andere eines deutſchen Staates übertroffen wird und jene haben ſich im All⸗ 
Einer anderen Compofition der Wahl ver Generalſynode aus den Provinzial: beit vorhanden, überhaupt unfere Zuſtände zu beſſern, — und verblümt war | gemeinen bewährt. u per ſönlich hatte noch einige Bedenken, die allerdings 
D eite der Synode getheilt wurden; ich verkenne beſon⸗ 


Synoden muß die Regierung widerſprechen, weil eine ſolche von der Kirche 
und ihren maßgebenden Factoren nicht zu erlangen iſt. Erinnern Sie ſich 
doch der vielen allerdings theoretiſchen Bedenken, die gegen eine Aenderung 
erhoben ſind. Es hat einer wiederholten und überzeugungsvollen Argu⸗ 
mentation bedurft, um im Allgemeinen bei der großen Mehrheit der Synode 
die Meinung zur Anerkennung zu bringen, daß es allerdings eine gerechte 
Forderung ſei, fo zu ändern, wie jene Schlußbeſtimmungen geändert find, 
d. h. nach der Richtung der Verſtärkung des Laienelements und einer ges 
rechten Vertheilung dieſer Verſtärkung auf die Stärke und Bedeutung der 
Gemeinden, damit nicht dem Laienſtande angehörige, abhängige Elemente zu 
ſtark in die Synode kämen. V 
Dieſe Meberzeugung hat Dë durchgerungen, daß man aber nicht mehr 
von der Synode fordern kann, zeigt auch die Beſtimmung, daß eine Zwei⸗ 
drittel⸗Majorität nötbig fei, um an dieſen Beſtimmungen etwas zu ändern. 
Erinnern Sie ſich doch, in welcher geringen Minorität die anderen Vor⸗ 
ſchläge geblieben ſind, um welche es ſich bandelte. Nun könnte man aber 
ſagen, daß der Beſchluß bei anderer Zuſammenſetzung der außexordentlichen 
Synode anders ausgefallen wäre; dem gegenüber erwidere ich, daß Sie, 
welchen Wahlmodus Sie auch gemacht hätten, niemals die Majorität für 
hre Vorſchläge erlangt haben würden. Die Folge einer Aenderung 
eſtimmungen würde aber trotz der ſchönſten politiſchen Gründe 
doch ſtets dem Lande die Ueberzeugung aufdrängen, daß die Anſicht 
einer geringen Minorität der Kirche aufgezwungen worden iſt, durch die 
weltlichen Factoren, und dazu kann die Staatsregierung ihre Hand nicht 
bieten. Wohl hat ſie dafür zu ſorgen, daß alle Richtungen der Kirche zum 
Ausdruck kommen, aber damit hat ihre Wirkſamkeit ein Ende. Will ſie eine 
Richtung zur dominirenden machen, und womöglich die der Minorität, ſo 
greift ſie in ein Gebiet hinüber, wo ſie ſich nichts als Niederlagen holen 
kann. Sie würden bier vielleicht in der einen Richtung und das andere 
Haus in einer anderen beſchließen, aber wenn dann ein Beſchluß zu Stande 
kommt, ag, würde das Gefühl vergewaltigt zu fein, ſich mächtig in der Kirche 
regen. Wenn eine Urſache einen Austritt aus der Kirche befürchten laſſen 
mußte, Fe es die Behandlung der Angelegenheit in der Richtung, die 
ich bekämpfe. Ich übergehe die ſehr guten Gründe zu den Beſchlüſſen der 
Synode, in Beziebung auf die Wahlkörper zur Generalſynode, weil Be eines⸗ 
theils zu viel Zeit in Anſpruch nehmen würden, anderntheils auch in 
extenso und in nuce ſich in der Tagespreſſe finden. Es wurde herbor⸗ 
gehoben, wie leine Garannen wären, daß auch die Minorität in den Wahl⸗ 
körpern zum Werte komme. Solche Garantien aber können meiner Meinung 
nach mit Gewißheit durch keinen Wahlmodus geſchaffen werden; ich zweifle 
ſehr, ob ein ſolcher Wahlmodus der vielfach verfochten wurde, die Minorität 
ſchüzen wird. * 
Es iſt aber in der That nicht fo ſchlimm mit dem Schutze der Minorität 
beſtellt. Ich glaube vielmehr, daß, wenn die Minorität nur gehörig mit⸗ 
arbeitet und es nicht den Perſonen, die das Kirchenregiment zu leiten haben, 
überläßt, die Wahlen, wie es ihnen paßt, einzurichten, daß dann die Mino⸗ 
rität nach dem durch die General⸗Synodal⸗Ordnung gewählten Wahlmodus 
ſchon zu ihrem vollen Rechte kommen wird. Unter den Namen der gegen 
die Vorlage eingeſchriebenen Redner finde ich zwei Abgeordnete, die der Pro⸗ 
vinz Hannover 1 Dr. Schläger und Köhler (Göttingen). Wir 
durften wohl eine Vorführung gewiſſer Erfahrungen in der Provinz Dog: 
nover, wo auch eine Minorität nicht recht zum Worte gekommen ſei, bier 
erwarten. Möchten ſich doch die verehrten Herren an zweierlei erinnern, 
erſtens an die Schrift des ihnen naheſtehenden Herrn Lammers in Bremen, 
des Vorſtandes des Proteſtanten⸗Vereins, und zweitens an eine Petition 
aus der Provinz Hannover, welche um den Segen dieſer General⸗Synodal⸗ 
Ordnung bütet. Namentlich iſt dann des Gebietes der Steuerfrage Erwäh⸗ 
nung geſchehen, um die Beſorgniß zu e daß die Gemeinden durch 
die Synoden finanziell bedrückt würden. Natürlich wird die Regierung 
detaillirie Vorſchläge eingehend erwägen. Sie hat ſich ſelbſt die Frage vor⸗ 
gelegt, ob die Sache e geregelt werden könne, und iſt dahin gekommen, 
dab dies ſchwerlich der Fall fein wird, und das meinte auch der Finanz: 
Minifter, der Ihren Einfluß beim Etat zu beachlen bat. Man jagt, die 
vielen Geistlichen würden durch die Uebermacht ihrer Stimmen die Gemein: 
den belaſten, weil fie intereſſirt find. Ich babe die entgegengeſetzte Erfah⸗ 
rung, daß die mitwirkenden Laien ungleich freigebiger ſind als die Geiſt⸗ 
lichen ſelbſt. Viele Geiſtliche Haben auch auf ihre Gehaltszuſchüſſe verzichtet, 
als fie erfubren, daß in eriter Reihe nicht der Staat, ſondern ihre Gemein⸗ 
den dieſe Zuſchüſſe bezahlen ſollten. Soll die Landesvertretung auch die 
unausweichlichen und geringfügigen Ausgaben für die Synoden bewilligen? 
Beides gäbe unnütze Debatten. Ich will die Frage des Procentſatzes der 
der Kirche freigelaſſenen Zuſchläge zu den Perſonalſteuern gern erwägen, 
fürchte aber, daß wir den richtigen Procentſatz nicht finden werden. Man 
kann, um die Beſorgniſſe des Zeg, Virchow über die Mitwirkung bei der 
Geſetzgebung zu beſeitigen, eine Einigung über die Faſſung des Art, 12 her⸗ 
beiführen, doch möchte ich nicht in der Kirche das Gefühl der ſtaatlichen Be⸗ 
drückung erwecken. Der Abg. Virchow hat ſich aus dem $ 7, um eine e: 
ſchränkung der Gewiſſensfreiheit darzuthun, Geſtalten conſttuirt und gegen 
dieſe angefochten. ; 8 
So bat er den Profeſſor Cremer aus Greifswald als liberal bingeſtellt, 
der ſich böchlichſt darüber wundern wird. Vielleicht verhält es ſich mit vielen 
Behauptungen des Abgeordneten Virchow ähnlich. Was will denn der § 7, 
der ihm fo großen Schrecken eingeflößt hat? Er hat durchaus nicht die Ab 
ſicht, ein neues Glaubensbekenntniß zu formuliren, ſondern er ſoll für die 
Entscheidung vorkommender Streitigkeiten ein Organ ſchaffen, beſſer als das 


die Weiſe wirklich nicht, mittels der die Perſon des Cultusminiſters dem 
P.äadenten des Staats miniſteriums als Schlachtopfer freundlichſt angeboten 
wurde. (Heiterfeit.) 

Der Abg. Virchow hat gefragt, warum mit der Sache ſo eilig? So haben 
auch noch andere gefragt. Als ich die Kirchengemeinde und Synodalordnung 
vom September 1873 zu ihrer kirchlichen Publication geführt hatte, da ſagte 
man mu, auch in befreundeten Kreiſen; was fällt denn dieſem Minifter ein! 
er hat doch wohl genug zu thun mit ſeinen ſonſtigen lirchenpolitiſchen Thätig⸗ 
keiten und Kämpfen (Heiterkeit) und nun ladet er ſich noch dieſe ſchwere Auf: 
gabe auf den Hals! — Ja ich habe auch empfunden, daß eine gebörige Laſt 
— wenn ich ſie auch nicht Weih (auf den Miniſter Graf zu Eulenburg 
deutend) 200 Ceniner nenne (Große Heiterkeit) auf meine Schultern ge⸗ 
kommen iſt; He iſt nicht viel leichter als eine ſolche, die ich in dem Bilde von 
den 200 Centnern als eine kaum mehr zu hebende bezeichnet worden iſt. Daß 
ich mich doch entſchloß, dies zu thun, daraus werden Sie wenigſtens den 
Rückſchluß machen dürfen, Sat bei mir die volle Ueberzeugung war: es ift 
die höchſte, ja vielleicht die letzte Zeit, wenn die evangeliſche Kirche zu einer 
Verfaſſung kommer ſoll, daß die Synoden mit Energie in Angriff genommen 
werden. Dieſe Ueberzeugung wurde nicht zum kleinſten begründet gerade durch 
die andere Seite der Kämpfe, die ich vorhin andentete. — Ich ſpreche darüber 
nicht mehr; ich möchte nicht gern, daß ein Ton in die Debatte komme, von 
dem wir in den letzten Sitzungen fo, viele traurige Proben hatten. Darum 
nur die andere Seite. Sie haben eine Generalſynodalordnung vor ſich, die 
mit der größten Mühe und Selbitaufopferung der Betheiligten zu einem Ab⸗ 
ſchluß gekommen iſt, wie ich ihn ſelbſt kaum erhofft hatte, und auf die Ge⸗ 
fahr hin, von Ihnen belacht zu werden, ſpreche ich den Satz aus, daß dieſe 
Verfaſſung die liberalſte iſt, die überhaupt in Deutſchland beſteht. Es mag 
das uns in Preußen nicht ſo klar zum Bewußtſein kommen; wir ſtehen eben 
alle in dem Ringen, in der werkthätigen Arbeit, und da iſt mancher Griff 
zu hart und manches Wort zu ſcharf, man verliert dabei die kühle Beurtbei⸗ 
lung ein wenig. Deshalb iſt es mir ſehr wichtig, daß die nichtpreußiſche 
Preſſe in Deutſchland zum Ausdruck gebracht bat, daß ſie eine Ablehnung 
dieſer Synodalordnung von Seiten der liberalen Partei nicht begreifen würde. 

Wenn wir jetzt das Werk der Kirchenverfaſſung nicht zu Ende führen, ſo 
wird das vielleicht erſt moglich fein, wenn die evangeliſche Kirche ſchwer ge: 
ſchädigt iſt. Ich möchte die Verantwortung für ein Nichtzuſtandekommen 
nicht tragen und habe deshalb alle Vorbedingungen zu einer gedeihlichen Lö⸗ 
ſung zu ſchaffen geſucht. Ich habe Ihnen neulich den rechtlichen Standpunkt 
der Staatsregierung dargelegt, weshalb die kirchenregimentliche Sanction der 
Synodalordnung dor der landesgeſetzlichen Zuſtimmung erfolgte, heute kann 
ich Ihnen ſagen, daß dadurch für den Fall, daß mit der Landesvertretung 
eine Vereinbarung nicht erzielt werden ſollte, der kirchlichen Agitation der 
Boden entzogen und die gefährliche Macht der Provinzial: und Kreisſynoden 
über die Landesſynode auf das richtige Maß beſchränkt iſt. Dadurch hat 
aber die Opferwilligkeit der evangeliſchen Kirche ein ausreichendes Feld, auch 
ohne Staatsgeſetz dieſe Angelegenheiten zur Ausführung zu bringen, und 
die Möglichkeit einer ſpäteren Verſtändigung bleibt nicht ausgeſchloſſen. 
Wäre Ihnen die Synodalordnung vor der kachlichen Publikation vorgelegt 
worden, dann würden gewiß die verſchiedenen Parteien der evangeliſchen 
Kirche dieſelbe von allen Seiten durchlöchert und zerfetzt haben, was jetzt 
nach der kirchlichen Publikation nicht mehr möglich iſt. Ich werde nicht nach⸗ 
laſſen in dem Beſtreben, mein geſtecktes Ziel zu erreichen. Ich habe in der 
Synode geſagt, das Gelingen meiner Beſtrebungen ſtehe in Gottes Hand, 
ich würde aber an das Scheitern deſſelben nicht eder glauben, als bis ich es 
geſehen hätte, und auf dieſem Standdunkte ſtehe ich noch heute. Ich 
habe das Vertrauen, daß das Reſultat Ihrer Erwägungen Sie dahin drän⸗ 
gen wird, die Pflicht des Staates gegenüber der evangeliſchen Kirche nicht 
blos zu löſen zum Segen und Vortheil der evangeliſchen Kirche, ſondern des 
preußiſchen und deutſchen Vaterlandes. (Beifall.) 

Abg. Miquel: Wir bahen der evangeliſchen Kirche gegenüber ein eigen⸗ 
thümliches Schauspiel in der Haltung der politiſchen Parteien jeit dem Jahre 
1848 erlebt. Die Selbſtſtändigkeit und Loslöfunyg der epangeliſchen Kirche 
vom Staate war eine conſtante Forderung der liberalen Partei, die als 
ſchwerſten Vorwurf gegen die Regierung die Thatſache erhob, daß ſie den 
Artitel 15 der Verfaſſung nicht ausführte und auf die Erziehung der Geiſt⸗ 
lichen eben im Hengſtenberg ſchen Sinne einwerkte. — Nun, wo die Re⸗ 
gierung die Hand angelegt bat, den Artikel 15 auszuführen, da ſagt die 
liberale Partei: Nein! die Gefahr iſt vorbanden, daß die katholiſche Kirche 
allzu ſelbſtſtänhig wird! Mit anderen Worten: Wir fürchten, daß unſere 
perſönlichen Anſchauungen in den lirchlichen Organen in der Minorität 
bleiben. Der Wunſch des Collegen Virchow iſt deshalb die freie Einzel⸗ 
gemeinde ohne Beziehung zum Staate, der es freiſtehen ſoll, ſich mit andern 
zu verbinden oder getrennt zu bleiben. Glaubt er denn aber wirklich, daß 
die Verwerfung der Vorlage dieſe Folge haben wird? Rechtlich wie that⸗ 
ſächlich bleibt vielmehr alsdann der Zuſtand des kirchlichen Abſolutismus 
vorher wie nachher mit Oberkirchenrath, Conſiſtorien, General⸗Superinten⸗ 
denten und Superintendenten. Schon dieſer hiſtoriſche Rückblick zeigt, wie 
bedenklich es iſt, dem Rathe des Collegen Virchow zu folgen. Welche Um⸗ 
ſtände ſollen denn den plötzlichen Umſchlag in unſeren Meinungen rechtfer⸗ 
tigen? Ich will zugeben, daß der in der Zwiſchenzeit mit der katholiſchen 
Kirche geführte Kampf modificirend auf die Stellung der politiſchen Parteien 
zu den kirchlichen Fragen eingewirkt hat, aber es iſt gefährlich, die dadurch 
bervorgerufene Stimmung ſo mächtig auf uns wirken zu laſſen, daß wir uns 
darum entſchließen, die Grenzen kirchlicher Selbſtſtändigkeit völlig zu > 


nur auf der rechten nn 
ders nicht, daß durch die Verfaſſung die Grenzen zwiſchen Provinzial⸗ und 
Geſammtkirche aufs Aeußerſte verwiſcht werden. Ich geſtehe offen zu, das 
vorliegende Werk iſt der kritiſchen Sonde ſehr ausgeſetzt, aber welcher Ver⸗ 
faſſung wäre es nicht ebenſo ergangen? Vollkommene Verfaſſungen giebt es 
E nicht, die beften find die, welche alle Parteien wenigstens theilweiſe be⸗ 
riedigen. 

Erhebliche Verbeſſerungen hat die General⸗Synode ſelbſt vorgenommen; 
ein Mißbrauch des kirchlichen Beſteuerangsrechts wird ſich durch viele 
Remedur verhüten laſſen, von welchen auch ich das hier bereits erörterte für 
das zweckmäßigſte halte. Die Genehmigung von Kirchengeſetzen würde ich 
ebenfalls lieber dem Staatsminiſterium als dem Cultusminiſtex überlaſſen⸗ 
Das aber ſind Aenderungen, die unbedenklich gemacht werden können, ohne 
in das Weſen der Verfaſſung ſelbſt binei ufchneiben. Soviel ſteht aber 
feſt: die Beſtimmung der Grenzen der Lehrfreiheit muß jede Kirche haben 
oder fie hört auf Kirche zu ſein. Ein Geiſtlicher, der den nackten Atheismus 
predigen würde, kann doch unmöglich evangeliſcher Geistlicher ſein. Freilich 
wurde eine zu ſcharſe Begrenzung der Lehrfreibeit zerſtörend wirken aber 
dieſe hat mit dem Bekenntnißſtand durchaus nichts gemein und ich bin et: 
freut, daß die Generalſynode dieſen direct von ihrer Competenz ausgeſchloſſen 
bat. Auch iſt es ein unverkennbarer Fortſchritt, daß die Disciplinargemalt 
von den Conſiſtorien mit ihrem heimlichen Verfahren auf die Generalſpnode 
übergegangen iſt, die nach öffentlicher und mündlicher Verhandlung entſcheidet. 
Weitere Garantien bietet die Zuſammenſetzung der Synode aus zwei Drittel 
Laien und ein Drittel Geiſtlichen. Abes dies genügt mir, um die Verfaſſung 
nicht zu verwerfen. Der Miniſter iſt ſo weit gegangen, als es die liberale 
Partei früher nur jemals gefordert hat. Aber ich meine, auch der conſer⸗ 
vativen Seite des Hauſes follte mit dieſer Beleg gedient fein. Denn 
die ſtabile, ruhige Entwickelung der evangeliſchen Kirche ruht auf dem Laien- 
ſtande — die Geiſtlichen ſind in den letzten Jahrhunderten in ihren An⸗ 
ſchauungen den auffallendſten Schwankungen unterworfen geweſen. Die 
pern Kirche iſt An Volkskirche und wird hoffentlich nie ihren 

tiprung verleugnen. eifall. 5 5 
Gegen 4 Abr vertagt das Haus die Debatte bis Montag 12 Uhr. 
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Berlin, 26. Februar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Geh. Juſtiz⸗ und Appellationsgerichts⸗Ralh Schulz zu Marienwerder den 
Rolhen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem Kaiſerlich ruſſiſchen Geheimen Rath, 
Profeſſor Dr. von Brandt zu St. Petersburg, den Rothen Adler⸗Orden 
zweiter Klaſſe mit dem Stern; dem Marquis de Dos Hermanas zu Ma⸗ 
drid den Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Fürſtlich ſchaumburg⸗ 
lippeſchen Obergerichts⸗Ratb Weiſſich zu Wolfenbüttel und dem Fürſtlich 
ſchaumburg⸗lippeſchen Ober⸗Forſtmeiſter Knipping zu Bückeburg den Kö⸗ 
niglichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; dem Syndicus der Handelskammer 
zu Hamburg Dr. jur. Embden, und dem Fürſtlich ſchaumburg⸗lppeſchen 
Canzlei⸗Raih von Strauß und Torney zu Bückeburg den Königlichen 
Kronen⸗Orden vierter Klaſſe; ſowie dem Königlich baieriſchen Kammerherrn 
Freiherrn von Künsberg⸗Fronberg zu Schwarzenfeld in der Oberpfalz 
die Rettungs⸗Medaille am Bande berliehen. Gi 2 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König baben den ſeitherigen Miniſter⸗Reſi⸗ 
denten bei den Laplata -Staaten, Geheimen Legations Rath Le Ma iſtre. zu 
Allerböchſtihrem Miniſter⸗Reſidenten bei der mexitaniſchen Republik ernant. 

Se. Majeftät der Kaiſer hat im Namen des Deutſchen Reichs den Baier: 
lichen Appellationsgerichts⸗Rath Dr. Dreyer auf Vorſchlag des Bundes⸗ 
ralhs zum Rath bei dem Reichs⸗Ober Handelsgertcht in Leipfig, ſowie den 
Königlich preußiſchen Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz⸗Rath Dr. Hambrook 
zu Marienwerder, zum Staatsanwalt bei demſelben Gerichtshof ernannt. 
Se. Majeſtät der König hat dem Kreisgerichts⸗Secretär Heiſe in Halle 
a. S. bei feiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charaiter als Kan, lei⸗ 
Rath, und dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. Arnold Page nſtecher in Wies⸗ 
baden den Charakter als Sanitäts⸗Rath verliehen. E 

Der Baumeiſter Sommer iſt als Local⸗Baubeamter der Militärverwal⸗ 
tung in Erfurt angestellt worden. — Der praktiſche Arzt ıc. Dr. Nötzel zu 
Colberg iſt zum Kreiswundarzt des Kreiſes Colberg⸗Cörlin ernannt worden. 
— Der in der Eijenbabn-Abtheilung des Handels ⸗Miniſteriums als Hilfs⸗ 
arbeiter bislang beihäjtigte Regierungs⸗Aſſeſſor Sipmann iſt zum Mit⸗ 
gliede der Königlichen Eiſenbahn⸗Direction zu Elberfeld einaunt und mit 
Wahrnehmung der Geſchäfte des Vorſitzenden der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Contmiſſion zu Düſſeldorf betraut worden. — Der bei der Oſtbahn ange⸗ 
ſtellie Königliche Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpector Magnus zu Landsberg a. W. 
iſt in gleicher Eigenſchaft nach Berlin und der Königliche Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
meifter Nicolaſſen bierſelbſt nach Landsberg a. d. M. verſetzt worden. — 
Der Notar Mundt in Berncaſtel ift in den Friedensgerichtsbezirt Bergbeim, 
im Lausgerichtsbezirk Köln, mit Anweisung feines Wohnſißzes in Bergheim, 
verſetzt worden. — Der Referendar Lax aus Hildesheim it zum Advocaten 
im Bezirt des Königlichen Appellationsgerichts zu Celle mu Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Duderſtadt ernannt worden. 


Berlin, 26. Februar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
nahmen heute Vormittag 11 Uhr in Gegenwart des Gouverneurs Ge⸗ 
neral der Infanterie v. Boyen und des Commandanten General⸗ 
Majors v. Neumann militäriſche Meldungen entgegen und ließen Sich 


ver { d 
wiſchen. Ich eilenne offen an, daß der Staat ſeinerſeils die Orenzen zwifcpen hierauf Vortrag halten für das Milltär⸗Cabinet Seitens des General: 


Ma; d für 0 
binetöraths v. Wilmowski. „ vi 
[I Se. kaiſerliche und königliche Hoheit der Kronprinz] 
vohnte geſtern Vormittag 11 Uhr der Beſichtigung der Central⸗Turn⸗ 
Anſtalt bei. um 1 Uhr nahmen Ihre kalſerlichen und königlichen 
Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin an dem Trauergottes⸗ 
dienſt für Ihre kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin Maria Nocolajemna 
don Rußland in der Kapelle des ruſſiſchen ee 
N / eichsanz. 
[Das Befinden des Fürſten Bismarck] iſt durchaus er- 
ſteulich und beſſer als es ſeit langer Zeit war. Der Fürſt wird 
jedenfalls bis zum Frühjahr in Berlin bleiben; für dieſe Zeit ist 
dann eine Reiſe auf die lauenburgiſchen Güter in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 
[Der Staat und die heimiſche Induſtrie.] Der „Staats⸗ 
anzeiger“ fchreibt: 

Ve = auf den in Nr. 50 des „Düſſeldorfer Anzeigers“ vom 19. d. 
enthaltenen Artikel mit der Ueberſchrift „Der Staat und die beimiſche In⸗ 
duſtrie“ hier nochmals zurückkommen, ſo geſchieht dies, weil wir nunmehr in 
den Stand geſetzt ſind, auch die Behauptung unter Nr. 1 dieſes Artikels, 
nach welcher der Drabt zu den Deutſchen Reichs⸗Telegraphenenlagen aus dem 


Auslande bezogen werden foll, als durchaus jeder Begründung ent: 
behrend bezeichnen zuß können. d * 


Der zu den erſten Telegraphenanlagen in Preußen im Jabre 1848 und 
ſeit dieſer Zeit zur Erweiterung des preußiſchen bez. deutſchen Telegraphen⸗ 
netzes verwendete Eiſendrabt iſt ausnahmslos aus deutſchen Fabriken be 
zogen, und es iſt auch die Lieferung des bei der Reichstelegraphenverwaltung 
im gegenwärtigen Jahre vorliegenden Bedarfs an Eiſendraht, im Ganzen 
gegen 11,500 Cir., einer deutſchen Fabrik übertragen worden. 

Die Lieferung des Eiſendrahtes wird von der Reichs⸗Telegraphenverwal⸗ 
tung im Wege des öffentlichen Angebots vergeben. Obwohl hierbei Ange⸗ 
bote ausländiſcher Fabriken nicht ausgeſchloſſen find, fo bat doch eine Bes 
tbeiligung der ausländiſchen Drahtinduſtrie an dieſem öffentlichen Angebot⸗ 

erfahren bisher nur in ganz beſchränktem Umfange, bei den Lieferungen 
Pro 1875 und 1876 gar nicht ſtattgefunden. Noch in keinem Falle aber ſind 
ausländiſche Fabriken mit Drabtlieferungen betraut worden, weil die don 
denſelben geforderten Drahtpreiſe ſich ſtets höher geſtellt haben, als die Preiſe 
der dentſchen Fabriken. . R 

Auch die zu unterirdiſchen Telegraphenlinien erforderlichen Kabel find 
bis jetzt ausnahmslos aus einer beimiſchen Fabrik bezogen worden, welche 
en zur Umſpinnung der Kabel erforderlichen verzinkten Draht auf eigenen 


erken im Inland anfertigt. 

Poſen, 27. Februar. [Das Waſſer der Warthe!] iſt noch 
immer im ſtetigen Steigen begriffen und ſteht gegenwärtig 17 Fuß 
2 Zoll hoch. Die Ueberſchwemmung in der Stadt gewinnt an Aus⸗ 
dehnung; die Brücke it nunmehr auch für Fußgänger geſperrt. Ein 
Theil des Eiſes iſt indeſſen während des heutigen Vormittags abge: 
gangen und die Gefahr, wenn auch noch immer ſehr groß, dadurch 
etwas gemindert. e 

Hameln, 26. Februar. [Nach dem nunmehr feſtgeſtellten 
offteiellen Reſultate] der im 9. hannoverſchen Wahlkreiſe (Ha: 
meln⸗Springe⸗Eldagſen) ſtattgehabten Reichstagserſatzwahl an Stelle 
des verſtorbenen Abg. Brande erhielt der Candidat der particulariſti⸗ 
ſchen Partei, Oberappellrath a. D. o. Lenthe, 7793, Kronanwalt 

romme 6329 von 14,122 abgegebenen Stimmen. Der Erſtere iſt 


ſomit gewählt. | 
, Oeſter reich. 
Wien, 26. Februar. [Das Verbot der „Gartenlaube “.] 
Wie von verſchiedenen Seiten verläßlich berichtet wird, waren Artikel, 
welche Verletzungen der Ehrerbietung für lebende Mitglieder und 
Ahnen des Kaiſerhauſes enthielten, die Veranlaſſung, daß der „Gar⸗ 
tenlaube“ der Poſtdebit in Oeſterreich entzogen wurde. Die Ausdeh⸗ 
nung dieſer Verfügung auf die Länder der ungariſchen Krone iſt be⸗ 
vorſtebend. ei 
g Wien, 26. Februar. [Eiſenbahnen.] Wie die „Preſſe“ meldet, 
übernimmt die Nordbahn die Grußbacher Eiſenbahn und baut dle 
Eiſenbabn von Beeltz nach Saybuſch vertragsmäßig trotz des Wegfalls 
der Fufion mit der Mähriſchen Grenzbahn. Die Albrechtsbahn hat 
ſich erboten, die Dnieſterbahn zu denſelben Bedingungen zu übernehmen, 
welche der Lemberg⸗Czernowitzer Eiſenbahn zugedacht waren. — Die 
Nachrichten von einer beabſichtigten Sequeſtration der Dux⸗Bodenbacher 
Eiſenbahn werden von der „Preſſe“ für unbegründet erklärt. Für 
die Prioritätenemiſſtonen ſollen gerichtliche Curatoren beſtellt werden. 
Wien, 26. Februar. [Fall des Waſſers.] Seit geſtern iſt das 
Waſſer beträchtlich gefallen, ſo daß eine Gefahr für Wien kaum noch 
Vorhanden iſt. 

Wien, 27. Februar. [Die Trennung der Südbahn.] Der 
Neuen freien Preſſe“ wird ebenfalls von unterrichteter Seite mitge⸗ 
heilt, daß zwiſchen den Vertretern der öſterreichiſch⸗ungariſchen und der 

Kalteniſchen Regierung eine Einigung bezüglich der Baſeler Convention 
erzielt und daß hiernach die Frage der Trennung der Südbahn, ſoweit 
d ſich dabei um die Zuſtimmung der drei Regierungen handele, ge: 
ot worden ſei. Der Vertrag werde nunmehr der am 28. d. Mis. 

Paris ſtattfindenden Generalverſammlung der Actionäre vorgelegt, 
um nach dort erfolgter Natification noch der Zuſtimmung der geſetz⸗ 
gebenden Factoren in Wien, Peſt und Rom unterbreitet zu werden. 

Wien, 27. Februar. [Bei der geſtrigen Debatte des Ab⸗ 
geordnetenhauſes] über den Handelsvertrag mit Rumänien, die 

einer zweiten Sitzung am Abend fortgeſetzt wurde, trat der Handels⸗ 
miniſter mit großer Entschiedenheit für den Majoritätsantrag auf Ge⸗ 
nehmigung des Handelsvertrags ein, indem er befonders die in der 
Zollbehandlung erreichte Beſtimmtheit und die Beſeitigung der bis⸗ 

d'en Beläſtigungen im Grenzverkehr hervorhob und darauf hinwies, 
aß die erhöhten Zollſätze immer noch niedriger ſeien, als die mit 
anderen Ländern deſtehenden. Uebrigens müſſe die Regierung eine 
der agung der Angelegenheit als gleichbedeutend mit einer Verwerfung 
Ni Segierungsvorlage anſehen. Nach dem hierauf erfolgten Schluſſe 
— tg wurden die Generalredner für die auf nächſten Montag 
Pe e Schlußberathung gewählt. f a 
daſſelbe beträgt ebrnar. [Das Waſſer der Donau] iſt im Fallen, 
Die Stadt Yen 23 Fuß 2 Zoll; der Eisſtoß iſtin Pacd abgegangen. 
ft jept ziemlich außer Gefahr, die Lage der Umgegend ift 
aber noch bedenklich. — ie N S bi Meiſten ein 
Bild der Verwüſtung. Ol. eupeſter Straße bietet am eiſte 
d R die Holzvorräthe und Bretterwaaren aus den 
Ee e legen überall aufgeſcwemmt. Bis jept i bi 
i ne Fabrik daad", auch die Friedenthal'ſche Spiritus⸗Raffinerie 
A ganz intact. Die bezügliche frühere Meldung iſt unrichtig, auch 
der Verluſt von Menſchenleben hat ſich nicht bewahrheitet. j 
La Peſt, 26. Februar. [Der Waſſerſtand] betrug während des 
Tages 23 bis 24 Schuh, jedoch hat die Gefahr in fo fern abgenommen, 
das von der oberen Donau her wenig Eis mehr zu erwarten if, Der 
feſaſſerabftuß if ſchwächer, well ber Giöftop unterhalb Heft theilweise 
` fent, Auch ſind die unteren Donaugegenden noch in großer Gefahr. 
fen und Altofen find ſtark mitgenommen. In 
Een 5000 Perſonen ihrer Wohnungen beraubt. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 28. Februar. [Der frühere Breslauer Dom⸗ 
err Freiherr v. Richthofen! liegt gegenwärtig bei ſeinem Bruder 
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Ve 
lampe war plotzlich explodirt und hatte ihm große Brandwunden an 
Arm und Bruſt zugezogen, ſo zwar, daß an ſeinem Wiederaufkommen 
gezweifelt wird. Er wird durch die von ihm herbeigewünſchten grauen 
Schweſtern verpflegt. a 
Berliner Blätter wollen wiſſen, daß der Regierungs⸗Vicepräſident 
Graf von Poninski in Breslau aus Geſundheitorückſichten ſeine 
Penſtonirung erbeten habe. i ae 

u [Zum Waſſerſtand.] Der Waſſerſtand der Oder 18 bedeu⸗ 
tend im Fallen begriffen. Schon am geſtrigen Nachmittage war der 
Weidendamm bis zur Holzſpalte⸗Anſtalt von Waſſer frei und für das 
Publikum paſſirbar. An genannter Stelle, wo das Waſſer den Damm 
durchſpült, vermittelt ein Kahn die Verbindung mit Morgenau. Auch 
die Gefahr für die Ufergaſſe, ſowie die andern bedrohten Stellen ſcheint 
beſeitigt. Das geſtrige leidliche Wetter lockte Unmaſſen von Beſchauern 
an die ſo arg bedroht geweſenen Stellen. 


ARNeuſalz a. d. O., 26. Febr., Vormittags 11 use. [Hochwaſſer.] 
Waſſerhöhe 16 Fuß 10 Zoll. Die Ueberfluthung der Staduheile reicht bis 
an den Marktplatz Seitens der Verwaltungsbeboͤrde werden auf dem Oder⸗ 
damm ſeit heut früh, wenn auch etwas ſpät, eniſprechende Vorſichtsmaßregeln 
getroffen. Zu verwundern iſt hierbei, daß zu dieſen Schutzarbeiten nicht 
mehr Arbeitskräfte, die bier wabrlich nicht fehlen, Derangeaogen werden. An 
zwei Stellen wird der Damm in einer Breite von 5 Fuß Obert ëmt, Bei 
andauernder Steigerung iſt jeden Augenblick ein Dammbruch dë gewärtigen. 
Zur Herſtellung des Verkehrs zwiſchen der Stadt und den Oriſchaften der 
rechten Oderſeite iſt Seitens des Magiſtrats ein Kahn gemiethet worden, 
für Zeie) pro Tag der anſehnliche Miethsbetrag von 30 Mark gezahlt 
wer en muß. | ) 


A Oblau, 27. Februar. [Das Hochwaſſer! der Oder fällt nur mäßig, 

die ſorgfältigſte Bewachung der bedrohten Stellen an den Dämmen muß 
daher bei Tag und Nacht um Io mehr fortgeſetzt werden, als bei der erfolgten 
Durchweichung des Dammkoͤrpers ein Durchbruch um fo eher zu gewärtigen 
iſt. Bis auf einige wenige böchſt gelegene Beſitzungen iſt das Dorf Ottay 
unter Waſſer, jo daß der Verkehr den Haus zu Haus nur zu Kahne moglich 
iſt. Dir Gemeinde Zedlitz vermochte nur unter unausgeſetzter ſchwerer 
Arbeit einen Dammriß an der nach Kottwitz zu gelegenen Feldmark bis 
jetzt zu verhindern. In Maſſen mußten Wagenladungen Steine, Miſt, Bohlen 
nach der gefahrdrohenden Stelle geſchafft werden und faft- find die Kräfte er⸗ 
ſchoͤpft von der Arbeit bei Tag und Nacht. Von einzelnen Feldſtücken bei 
Bergel iſt die Ackerkrume vollſtändig e der? anderwärts find die Roggen⸗ 
faaten unter Sand begraben. Ueber das Schickſal anderer Orte fehlen noch 
alle Nachrichten, 3. B. über das von dem Ohle und Oder⸗Hochwaſſer rings 
eingeſchloſſene Dorf Kottwitz. Trotz unausgeſetzten Suchens iſt der Förſter 
Kliem noch nicht aufgefunden, vermuthlich it er auf ſeinem Gange durch den 
Wald, der von ausgetrockneten Rinnſalen früherer Ueberſchwemmungen durch ⸗ 
urcht iſt, in eine Strömung gerathen und von dieſer weit fortgetrieben 
worden. Auch in den Wohnungen, die nur kurze Zeit unter Waſſer ſtanden, 
ſind die Oefen eingeſtürzt und die Dielen wurden abgehoben, wodurch ſie für 
längere Zeit unbewohnbar bleiben. Häufer von Holz und Lehm, deren Fun⸗ 
damente tagelang vom Waſſer befpült wurden, dürften dem Einſturze ber- 
fallen ſein. Mehrfach mußten Communicationswege, in Folge Durchbruchs 
der Fluthen oder Zerſtörung der Brücken für den Verkehr gesperrt werden. 
Glücklicher Weiſe verlautet bis jetzt nichts Weiteres von Verluſten an 
Menſchenleben. 


=ch= Oppeln, 26. Febr. [Der Herr Ober⸗Präſident Graf von 
Arnim] traf heute Früh mit dem Courierzuge in Begleitung des Ober⸗ 
Präſidial⸗Rathes, 1 v. Zaſtrow bier ein und wurde auf 
dem Bahnhofe vom Regierungs⸗Präſidenten v. Hagemeiſter empfangen. 
Unter an en Führung des Letzteren, welcher während der ganzen 
Zeit der Bed rängniß an den bedrohten Punkten belfend und fördernd ein: 
getreten war und fortgeſetzte Ueberzeugung genommen hatte, daß die zum 
Schutze und zur Rettung getroffenen Anordnungen überall zur Ausführung 
kamen, begaben ſich die genannten Herren nach kurzem Aufenthalt im Re⸗ 
gierungs⸗Gebäude zu Fuß nach den durch die Waſſerfluthen bei biefigem 
Orte beſonders heimgeſuchten Stellen, welcher Expedition Dë die zur Sache 
betheiligten techniſchen und Verwaltungsbeamten angeſchloſſen hatten, und 
kehrten nach 11 Uhr von der Beſichtigung zurück. Hiernächſt fuhren die 
erſtgenannten drei Herren und der Landrath, Graf v. Haug witz, nach den 
nächſten von der Ueberſchwemmung betroffenen Ortſchaften Sczepanowitz, 
Halbendorf und Vogtsdorf und trafen gegen 3 Uhr wieder hier ein. 
Die Rückreiſe des Herr Ober⸗Präſidenten erfolgte Abends 8 Uhr. 

# Koſel, 27. Februar. [Hochwaſſer.] Die dorgeſtern aus Neiſſe zur 
Sprengung des Eiſes bei Kobelwitz hier ee Abtheilung 5 — 
kehrte ſchon geſtern früh unverrichteter Sache in ihre Heimath zurück. Vor⸗ 
geſtern früh fuhren einige Pionniere in Begleitung des Königl. Bauinſpectors 
Müller die Oder hinauf, fanden aber den Strom vollſtändig eisfrei. Das 
Bett der Oder hatte damals die mächtigen Schollen zum Theil nicht faſſen 
können, die Schollen ſind vielmehr von der Fluth auf die Felder geworfen 
worden, wo ſie jetzt in einer Höhe von einigen Metern lagern. Der ange⸗ 
richtete Schaden ſoll ein enorm großer ſein, da die Winterſaaten zum Theil 
weggeſchwemmt find. Das Waſſer iſt im ſteten Fallen begriffen. Geſtern 
früh zeigte der Pegel 3,48 Meter und beute 3,10 Meier über Null. 


68.2 aus der Provinz.] Glogau. Der bi. „Anz.“ meldet vom 
26, Febr.: Der Eisgang auf der Oder bat aufgebört. Das Waſſer mar Lt 
geſtern Abend bis heute Vormittag 11 Uhr anhaltend im Wachſen geblieben 
und hatte die Höhe von 17 Fuß 5 Zoll erreicht; es ſtieg bei dem Brücken⸗ 
theile über dem Hafen bis zur Balkenlage und drang ſogar an mehreren 
Stellen durch dieſelbe. Der Dom ſteht noch immer vollſtändig unter Waſſer, 
die Straße nach dem Brückenkopf iſt überfluthet, die Verbindung der Stadt 
mit dem letzteren nur vermittelſt Kähnen zu ermöglichen. Ebenſo iſt das 
Dorf Weidiſch von dem wilden Element beimgeſuch:; Pionniere eilten beute 
Vormittag 10 Uhr dorthin, um das Vieh, welches in den Ställen bis an den 
Bauch im Waſſer ſtand, zu retten. Der kleine 5 Fuß bohe Polderdamm 
bei Beuthnig, im Vorlande befindlich, und nicht zu den Dämmen des Deich⸗ 
verbandes gehörig, iſt von den Waſſermaſſen Überſtrömt und dadurch auch 
Schrepau von den Fluthen erreicht worden. Die Dämme der Deichverbände 
haben ſich bis jetzt fo gut gehalten, daß nicht einmal die Aufbietung der 


Nin 


Abwehr für erforderlich erachtet wurde. Unſer Schützenhaus hat Waſſer im 


Hofe und Keller, der alte jüdiſche Kirchhof it zum größten Theile übers 
ſchwemmt, das Waſſer dringt bereits auf der Straße bei der Unter⸗ 
führung am Bahnhofsthor vor. Der Eiſenbahndamm der Liegnitzer Bahn 
bot heute Vormittag einen beunruhigenden Anblick. Zwiſchen der Oderbrücke 
und dem koͤnigl. Schloſſe war am Fuße des Eiſenbahndammes eine mehrere 
Fuß große Ausipülung erfolgt, weshalb die Eiſenbahnzüge die Stelle nur 
im langſamſten Tempo paſſiren dürfen. An dem Erſatz der Abſchwemmung 
wird gegenwärtig mit Anſtrengung gearbeitet. Um 12 Uhr Mittags bes 
merkte man ein Fallen um etwa 1 Zoll, von Wilkau kam die Nachricht, daß 
der dortige Fall 4 Zoll betrage. , 

A Beutben DS. Die beige „Geenzitg.” meldet: Am Freitag früh 
wurde hier in das Kreisgerichtsgefängniß der Mörder Antler eingeliefert, 
um am Sonnabend nach dem Juhthauſe in Ratibor abgeführt zu werden. 
Antler hatte bekanntlich im Jahre 1873 die Pfandleiherin Fleiſcher in Glei⸗ 
witz in der Mittagsstunde an einem Wochenmar listage ermordet und war 
vom Schwurgericht in Beuthen wegen Tobiſchlag und Raub zu lebensläng⸗ 
licher Zuchthausſtrafe verurtbeilt worden. Er war jedoch aus dem dieſigen 
Gefängniß entſprungen und nach Polen geflüchtet, boo er bei einem Schuhmacher in 
Warſchau als Werkführer unter einem falſchen Namen gearbeitet hatte. Wegen 


eines Diebstahls derhaftet, wurde dort feine Perſönlichkeit feſtgeſtellt und er op 


ſollte nach verbüßter Strafe nach hier ausgeliefert werden. Auf dem Trans: 
port nach bier, gelang es ihm jedoch in Bendzin zu entfliehen, bis ihn end⸗ 
lich fein Schickſal ereilte. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

(Aus Wolff Telegr.⸗Bureau.) 
Magdeburg, 27. Februar. 
Schoͤnebecks wird auf 300,000 Thaler geſchätzt. 


des Waſſers iſt vor 14 Tagen nicht zu erwarten. Häuſer werden 


immer noch geräumt, weil ſie dem Einſturz drohen. Lebensmittel ſind 


reichlich aus Magdeburg und der Nachbarſchaft eingetroffen. Geld 
fehlt. Das meiſte Hausgeräth iſt vernichtet. Trotzdem das Waſſer 
bereits 2% Fuß gefallen, iſt die Communication in den Straßen nur 
mit Kähnen moglich. Schönebecks Nachbardörfer Pömmelte uud 
Glinde hat ein gleiches Unglück betroffen, ebenſo Barbay und Um 
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Der Schaden an den Häufern | Wind 
Der völlige Ablauf Wetter .... . bewölkt. trübe. wolkig. 
Dreslau, 28. Febr. [(Waſſerſtand.] O-. 6 N. 70 Em. =. 3 N. 80 C. 
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ben untergebracht, wo es größtentheild im Waſſer ift. 

Die Veranlaſſung der Ueberſchwemmung wird dem neuen Um⸗ 
fluthcanal zugeſchrieben, und namentlich der trotz der Anweiſung zu 
ſpät erfolgten Herausnahme der Schütze des großen Wehres bei 
Pretzien. Der Betrieb von Schönebeck's Saline iſt eingeſtellt, 40,000 
Centner Salz ſind vernichtet. 5 2 

Paris, 25. Febr. Ein Delegirter des Comites der franzöſiſchen 
Gläubiger der Pforte begiebt ſich im Laufe der näckhſten Woche gleich⸗ 
falls nach Konſtantinopel. 

London, 26. Februar. Das Oberhaus nahm in ſeiner geſtrigen 
Sitzung den von Lord Cairns eingebrachten Geſetzentwurf, wonach das 
Haus der Lords als hoͤchſtes Appellgericht beſtehen bleiben, das Appel⸗ 
lationsverfahren vor demſelben aber verbeſſert werden ſoll, in zweiter 
Leſung an. / 

Madrid, 26. Februar. Nach einer Depeſche des Generals Loma 
haben die Carliſten, die vor ihm die Waffen ſtreckten, ausgeſagt, daß 
Don Carlos in Olave die letzten 18 ihm gebliebenen Bataillone ſelbſt 
zur Niederlegung der Waffen aufgefordert habe. 

Madrid, 27. Februar. Von der Armee wird gemeldet: Don 
Carlos flüchtete nach Frankreich und erließ von dort eine Proclama⸗ 
tion, worin er feine Reſignation ausſpricht. Alfons traf in Beaſaln 
ein, wo er eine große Revue über die ſiegreichen Truppen abhalten wird. 

Madrid, 27. Februar. Die Deputirtenkammer hat ſich definitiv 
conſtituirt, Poſada Herrera wurde zum Präſidenten gewählt. Im Laufe 
der Sitzung proteſtirte Caſtelar gegen die Vereidigung der Deputirten, 
da dieſelben ſchon durch Annahme des Mandats ſich für die Regie⸗ 
rung ausgeſprochen hätten. Miniſterpräſident Canovas del Gaftillo 
wies den Proteſt indeß als inopportun zurück und die übrigen Depu⸗ 
tirten ſtimmten der Erklärung des Miniſterpräſidenten mit dem Rufe: 
„Es lebe der König!’ zu. — Das amtliche Blatt meldet, daß Dë die 
Armeeabtheilungen der Generale Martinez Campos und Primo di 
Riveira vereinigt haben und auf Velate rücken, um den Reſt der 
Carliſten nach Frankreich zu drängen. 

Hendaye, 25. Febr. König Alfons, welcher in Toloſa einge⸗ 
troffen war, iſt von dort mit 30,000 Mann und 40 Kanonen nach 
Alſaſua aufgebrochen. 

Haag, 26. Februar. Nach einem hier eingegangenen Telegramm 
aus Atchin vom 21. d. haben die holländiſchen Truppen den Diſtrict 
Mökim von Neuem angegriffen. Der Radja Pedir hat feine Unter- 
werfung angeboten. Der Geſundheitszuſtand der holländiſchen Truppen 
iſt ſebr befriedigend. 

Newyork, 25. Febr. Ein großes Meeting der Handelskammer 
von Newyork hat ſich dahin ausgeſprochen, daß die Wiederaufnahme 
der Baarzahlungen die unerläßliche Vorbedingung für die Hebung des 
Boͤrſen⸗ und Handelsgeſchäfts ſei. * 

(Aus L. Hirſch's Telegr.⸗Bureau.) d f 

Wien, 27. Februar. Der bekannte Börfenagent Julius Lemberger, vor 
Kurzem noch Millionär, bat ſich erſchoſſen. 

Reichenberg, 27. Febr. Aus Warnsdorf wird gemeldet: Ueber das Vers 
mögen des Leinen: und Wollwaarenfabr. F. Hocke in Obergrund⸗Sophien⸗ 
bain ift der gerichtliche Concurs eröffnet worden. 

Konſtantinopel, 27. Febr. Da man gewiß iſt, daß die Inſur⸗ 
genten die ihnen gemachten Conceſſtonen abweifen werden, ſollen neuer⸗ 
dings zu Waſſer Verſtärkungen nach der Herzegowina abgehen. Said 
Paſcha iſt zum Obercommandanten der Truppen in Albanien ernannt 
worden. 

Belgrad, 27. Februar. Auf Anſuchen der ſerbiſchen Regierung 
find von den öͤſterreichiſchen Behörden in Semlin Hausſuchungen vor⸗ 


genommen worden, um eine Conſpiration auf die Spur zu kommen. 


Im Redactionsburean des „Granſtſchar“ wurde nach Manuſeripten 
revolutionärer Proclamationen geſucht. | 
angeblich an der Spitze der gegen die ſerbiſche Dynaſtie gerichteten 
Verſchwörung ſtehen. 5 3 8 
8 

Breslau, 28. Febr., 94 Ubr Vorm. Die Stimmung für Getreide 
e 155 . Markte gedrückt, bei ausreichenden Zufuhren, Preiſe ſchwach 
ehauptet. 
Weizen, in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilegr. ſchleſiſcher weißer 15,70 
bis 18,00 — 19,50 Mark, gelber 15,50 —16,75— 18,50 Mart, feinfte Sorte 
über Notiz bezahlt. 


Roggen in gedrückter Stimmung, per 100 Kilogr. 13,80 — 14,80 bis 16 


Mart, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ſchwache Kauflust, per 100 Kilogr. 12,50 —14,50 bis 15,50 Mark, 
weiße 16,00 —17,00 Mart. 

Hafer gut behauptet, per 100 Kilogr. 15,00 — 16,30 — 17,60 Hark, 
feinſter über Notiz. ] 

Mais in ſehr feiter Haltung, per 100 Kilogr. 11,00 bis 12,50 Mark. 

Erbſen gut behauptet, per 100 Kilogr. 17—18—20,50 Mark. 

Bohnen gut behauptet, ver 100 Kilogr. 14,80 —15,80— 16,50 Mk. 


Lupinen, nur feine trockene Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. gelbe 


9,60 — 11.30 Mart, blaue 9.50 — 11,40 Mark. 


Biden blieben gut geſragt, per 100 Kilogr. 17,00 18,00 19,00 Mert. 


Oelſaaten gut verkäuflich. Gei 
Pro 100 Kilogramm nette nn und Bf 


Schlag⸗Leinſat Ka 25 
Winterraps 50 „ 
Winterrübſen 29 — gt ` 7 
Sommerrübſen 30 25 29 25 27 50 
Leindotter 26 — 25 Wa 


Rapskuchen matter, pr. 50 Kilogr. 7,30 —7,60 Mark. 

Leinkuchen ohne Aenderung, vr. 50 Kilogr. 9,20—9,70 Mark. 

Kleeſamen ſchwach zugeführt bei guter Kaufluſt, rother ſteigend, vr. 50 
Kilegr. 52—58 -61—64 Mart, weißer höher, pr. 50 Kilogr. 70—78—88 
Mart hochfeiner über Notiz. g To 

Thymothee mehr offerirt, pr. 50 Kilogr. 30—32—34 Mark. 

Mehl in ruhiger Haltung, pr. 100 Klgr. Weizen Lem all 29,25—30,25 
Dart, neu 25,50 — 26,25 Mart, Roggen fein 25,50—26,50 Mark, Hausbacken 
La Hard, Roggen⸗Futtermehl 10—11 Mark, MWeizenfleie 8 bis 

„75 Mark. 


Meteorologiſche goe auf der koͤnigl. Univerſitäts⸗ 


ternwarte zu Breslau. 


Februar 26. 27. Machm. 2 Uu. Abos, 10 u. WMorg. 6 U. 
Luftdruck bei OO 328,56 t 327 21 i 327 20 
Aufiwärme »+:ön-n neo. 30103 + 2,1 t + 373 
Tumjtbrud a 174 2½1 214 
Dunſtſättigung 66 pCt. 88 PCi. 80 pCt. 

. LE "Ce aper RE SW. 1 
Wette: I bededt. bedeckt, Regen. wolkig. 

Februar 27. 28. Nachm. 2 U. | Abos. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck dei op). 326% 18 327° 50 3234.94 
Luftwärm·eeee * Be 504 ＋ 495 
Dunſidru k 2781 2.788 22553 
Dunſtſsttigun gg 73 pCt. 88 pCt. 85 pCt. 
r W. 3 W. 2 SW. 2 
Mae: bewölkt. trübe. wollig. 


Auswärtige amtliche Waſſer⸗Napporte. S 
Ratibor, 26. Febr., 6 Uhr Abends. aſſerſtand am Pegel 12 Zb 
3 Zoll (3,84 Meter), — 27. Februar, 9 Uhr Vormittags. 11 Sup 2 Zoll 
(3,50 Meter). Da die Oder bereits jo tief abgefallen und noch im Fallen 
iſt, wird ferner nicht GE rapportirt werden. f 
Brieg, 27. Febr., Morgens 6 Uhr. Waſſerſtand am Oberpegel 19 Fuß 
10 Zoll (6,24 Meter), am Unterpegel 16 Fuß 7 Zoll (5,20 Meter). 
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